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1 Vorwort des Verfassers

1 Wladimir Iwanowitsch Wernadskij (28.2.1863-6. 1. 1945)
(Karikatur auf Wernadskij als Duma-Abgeordneter, nach einer Postkarte um 1908)

Als Naturwissenschaftler miissen wir bei den Historikern die tiefschirfenden historischen
Methoden des Verstandnisses vergangener Schicksale der Menschheit lernen. Nur wenn wir
diese Methode anwenden, konnen wir Historiker der Natur werden.

W. |. Wernadskij

Im Marz 1983 jahrt sich zum 120. Male der Geburtstag Wladimir lwanowitsch Wernadskijs. Er
gehort zu den groBen Personlichkeiten der sowjetischen und internationalen Wissenschaft, die
Bleibendes fiir die Entwicklung der Naturwissenschaften geleistet haben. Als Mitbegriinder der
Geochemie, der Biogeochemie und der Lehre von der Noosphare trug er mit seinem Werk und
seiner Personlichkeit zur stiirmischen Entwicklung der geologischen und biologischen Wissen-
schaften im ersten Drittel des 20. Jahrhunderts gleichermaBen bei.

Er wurde mit seiner ,Wernadskij-Schule” zum Ausgangspunkt neuer theoretischer, aber auch
praktisch orientierter geowissenschaftlicher Richtungen, die die Untersuchung der Verteilung
und Wanderung (,,Migration") der chemischen Elemente in der Erdkruste, der Prozesse ihrer
Dispergierung und Konzentrierung bis zur Bildung von Minerallagerstatten, die Untersuchung
der Rolle der lebenden Substanz fiir die Verteilung chemischer Elemente u. a. m. zum Ziel
hatten. Besonders breit entwickelten und entwickeln sich diese Richtungen in der Sowjetunion,
aber auch in anderen Landern.

Hauptanliegen dieser Biographie ist es, das Wachsen der Personlichkeit und des Werkes Wer-
nadskijs unter dem Einfluss der wissenschaftlichen, weltanschaulichen und politischen Umwal-
zungen nach der Jahrhundertwende zu zeigen, die fiir die Herausbildung von Geochemie und
Biogeochemie von ausschlaggebender Bedeutung waren. Dabei war es fiir den Autor sehr reizvoll,
den Lebensweg Wernadskijs mit den Augen des Geochemikers zu verfolgen, der die Verbreitung,
Wirkung und Fortfiihrung der Wernadskijschen Ideen in der DDR selbst miterlebt hat.

Ein weiteres Bemiihen des Autors geht dahin, die vielseitigen Wechselwirkungen zwischen Per-
sonlichkeitsentwicklung und der sozialokonomischen Struktur der Umwelt aufzuzeigen. Es wurde
versucht, dem Leser die komplizierten sozialen und politischen Zu- stande im zaristischen Russ-
land und in den ersten Jahrzehnten der Sowjetunion zu vermitteln und auf die dadurch bedingten
Denk- und Handlungsweisen Wernadskijs hinzuweisen.

Wernadskij wurde 83 Jahre alt; im Jahr der Oktoberrevolution hatte er sein 54. Lebensjahr er-
reicht. Er lebte in unterschiedlichen historischen Epochen. Als er geboren wurde, setzte sich die
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kapitalistische Produktionsweise durch. Er wirkte im monopolkapitalistischen Russland und war
Zeuge der Errichtung des ersten sozialistischen Staates, seines schweren Anfangs, der Indus-
trialisierung, des Sieges des Sozialismus in der Sowjetunion sowie des faschistischen Uberfalls
im Jahre 1941.

Jede dieser Epochen pragte Weltanschauung und daraus resultierende Haltungen Wernadskijs,
seine auf dieser Grundlage entstandenen wissenschaftlichen, wissenschaftspolitischen, volkswirt-
schaftlichen und soziologischen Vorstellungen.

Sein Lebensweg zeigt, dass diese Ideen durch die gesellschaftlich bestimmten Produktionsver-
haltnisse entweder gechemmt oder gar unterdriickt wurden, wie es im vorrevolutionaren Russland
der Fall war, oder aber gefordert wie im sozialistischen Staat, selbst unter den hartesten Bedin-
gungen des Biirgerkrieges und der Intervention.

Das wissenschaftliche Werk Wernadskijs ist gewaltig - allein die von der Akademie der Wissen-
schaften der UdSSR nach seinem Tode herausgegebene Auswahl umfasst sechs Bande. Beson-
ders zu begriiBen ist die Herausgabe wesentlicher Teile seines Nachlasses in den letzten Jahren.
Sie tragt dazu bei, Personlichkeit und Werk noch tiefer zu erschlieBen.

Dank sagen mochte der Autor Herrn Prof. Dr. E. Wachtler (Bergakademie Freiberg), der die
Niederschrift der Arbeit anregte und unterstiitzte; seinem Lehrer, dem Geochemiker und Forde-
rer Wernadskijschen ldeengutes, Herrn Prof. Dr. H.-J. Rosler (Bergakademie Freiberg); Herrn
Doz. Dr. M. Guntau (W.-Pieck-Universitat Rostock) und Herrn Dr. B. Lange (Institut fiir Or-
ganisation und Geschichte der Wissenschaft der AdW Berlin) fiir viele interessante Diskussionen
und wertvolle Hinweise; den sowjetischen Geologiehistorikern Herrn Prof. Dr. W. W. Tichomirow
(Laboratorium fiir Geschichte der Geologie am Geologischen Institut der Akademie der Wissen-
schaften der UdSSR) und Herrn Prof. Dr. W.W. Stscherbina (FT) (Institut fiir Analytische und
Geochemie der Akademie der Wissenschaften der UdSSR) und Frau M. S. Renz, Kustos des
Wernadskij-Museums im gleichen Institut, sowie Herrn Dr. R.G.Geworkjan (Polytechnisches In-
stitut Jerewan) und Frau Dr. K. P. Melnikowa (Moskauer Staatliche Lomonossow-Universitat).

Sie alle halfen mir mit Rat und Tat bei der Beschaffung von Unterlagen, aber auch mit vielen
personlichen Hinweisen (iber Leben und Werk bei der Erarbeitung eines zeitgemaBen Wernadskij-
Bildes.

Besonderer Dank gilt meiner Frau, Dipl.-Min. A. Kriiger, die die umfangreichen Ubersetzungs-
und Schreibarbeiten ausfithrte und mir ein verstandnisvoller Berater war, sowie dem Lektorat
des Verlages fiir Hinweise und stete Unterstiitzung.

Moskau, im Frithjahr 1979 P. Kriger
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Die Vorfahren Wladimir lwanowitsch Wernadskijs waren in der Ukraine beheimatet,
sie entstammten dem kleinen Landadel. Sein Vater, Iwan Wasiljewitsch, war in Kiew
geboren und hatte dort die Universitat absolviert.

Nach einer Qualifizierung im Ausland auf dem Gebiet der Politischen Okonomie vertei-
digte er seine Magister- und danach die Doktor-Dissertation und wurde zum Professor
mit Lehrstuhl fiir Politische Okonomie an der Kiewer Universitit ernannt. Nach seiner
Heirat mit Maria Nikolajewna Schigajewa (ibernahm er den Lehrstuhl fiir Politische
Okonomie an der Moskauer Universitit.

|. W. Wernadskij war ein Vertreter des russischen Liberalismus: Er befiirwortete die
kapitalistische Entwicklung Russlands und war ein Gegner der Leibeigenschaft, da die-
se den Kapitalismus behinderte. Nach dem verlorenen Krimkrieg (1853-1856), durch
den Russland seine Vormachtstellung in Europa einbiiBte, suchten Teile der russischen
Intelligenz einen Ausweg aus der sich standig verscharfenden politischen und wirtschaft-
lichen Situation des Landes.

Langst war die Abschaffung der Leibeigenschaft (iberfallig, und man erwartete vom
Zaren entsprechende Reformen. Verschiedene Projekte, nicht nur der Bauernbefreiung,
sondern der Umgestaltung vieler Gebiete des offentlichen Lebens, kursierten in Russland
und fanden lebhaftes Echo in der Presse. Zeitschriften der unterschiedlichsten Richtun-
gen, in standiger Auseinandersetzung mit der zaristischen Zensur, wurden in dieser Zeit
gegriindet.

I. W. Wernadskij, der als Hochschullehrer und Besitzer eines 500 ha groBen Gutes im
Gouvernement Perm (iber ausreichende finanzielle Mittel verfiigte, (ibersiedelte bald mit
seiner Frau, einer gebildeten und politisch engagierten Personlichkeit, nach Petersburg,
wo er als Professor am Padagogischen Institut und spater am Alexander-Lyzeum tatig
war.

In diesen Jahren veranstalteten die in der Hauptstadt des Russischen Reiches lebenden
Okonomen sogenannte , Okonomische Essen®, wo sie sich iiber aktuelle Wirtschafts-
probleme unterhielten, und hier wurde die Idee der Herausgabe der Zeitschrift ,,Ekono-
mitscheskij Ukasatel'“ (Okonomischer Anzeiger) durch |. W. Wernadskij, geboren.

Im Jahre 1857 erschien die erste Nummer dieser Zeitschrift, die mit ihren 6konomi-
schen Analysen und satirisch-allegorischen Artikeln groBes Interesse in breiten Kreisen
der russischen Offentlichkeit fand. |. W. Wernadskij glaubte, mit den in seiner Zeit-
schrift veroffentlichten Aufsatzen Einfluss auf die Beschliisse der Regierung ausiiben
und die vom Zaren versprochene Verfassung herbeifiihren zu kénnen.

Vier Jahre spater beschuldigte ihn das Zensurkomitee, im ,,Ekonomitscheskij Ukasatel*
die ldee einer notwendigen Verfassung fiir Russland zu verbreiten. Mit knapper Not
entging er dem Verbot seiner Zeitschrift, stellte aber nach einiger Zeit ihr Erscheinen
ein.

Das Jahr 1861 brachte fiir Russland die Aufhebung der Leibeigenschaft, von Zar Alex-
ander |I. mit dem Manifest vom 5. Marz verkiindet. Die Bauern wurden zwar juristisch
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frei, durften jedoch ihr Dorf nicht verlassen und blieben Pachter ihres eigenen Bodens.
Das verzogerte die Entwicklung des Kapitalismus in Russland weiter.

Positiv wirkten sich dagegen weitere biirgerliche Reformen auf die gesellschaftliche Ent-
wicklung aus, zu deren Einfiihrung die zaristische Regierung gezwungen war: Schaffung
ortlicher Selbstverwaltungsorgane (Semstwo), Gerichtsreform, Heeresreform, Reform
des Finanz- und Volksbildungswesens. Fiir die entscheidenden Industriezweige konnte
nun der beschleunigte Ubergang von der Manufaktur zur maschinellen GroBproduktion
erfolgen, und die industrielle Revolution setzte sich in Russland allgemein durch.

Vater Wernadskij traf jedoch ein schwerer Schicksalsschlag: Seine Frau starb an Tuber-
kulose. Sie hinterlieB einen ebenfalls kranklichen Sohn, Nikolaj. Bald heiratete er zum
zweiten Mal. Seine Frau wurde Anna Petrowna Konstantinowitsch, die Tochter eines
ukrainischen Gutsbesitzers.

In dieser Ehe wurde Wladimir lwanowitsch Wernadskij am 28. Februar (12. Méarz) 1863
geboren.

Anna Petrowna schenkte noch zwei Madchen, Zwillingen, das Leben. Die nachsten
Jahre verliefen fiir die Familie gliicklich. Gemeinsam mit dem alteren Bruder wuchsen
Wladimir und seine Schwestern ohne materielle Sorgen auf. Doch unerwartet erlitt der
Vater einen Gehirnschlag. Wieder genesen, lbersiedelte er mit der Familie nach Char-
kow und (ibernahm dort die Leitung der dortigen Filiale der Staatsbank. Diese Tatigkeit
lieB ihm genligend freie Zeit, die er ganz seinen Kindern widmete.

In seinen Erinnerungen duBerte sich Wladimir Iwanowitsch Wernadskij immer mit Be-
geisterung Uber seine Jugendjahre in Charkow, (iber die frohliche, mit Herzlichkeit er-
fullte Atmosphare im Elternhaus. Einen starken Eindruck hinterlieB bei dem Knaben die
Freundschaft mit seinem Onkel Jewgraf Maximowitsch Korolenko der haufig zu Besuch
kam.

Die ersten Schulkenntnisse vermittelten die Eltern dem jungen Wernadskij. Erst 1873,
im Alter von 10 Jahren, wurde er Schiiler der ersten Klasse des Charkower Gymnasiums.
Er lernte gut, seine Lieblingsbeschaftigung aber war das Lesen.

Im Sommer 1874 fuhr die Familie Wernadskij nach Wien zur Weltausstellung und
besuchte Prag, Dresden und Venedig. Im gleichen Jahr starb der alteste Sohn Iwan
Wasiljewitschs, Nikolaj, an Tuberkulose. Der Tod des Bruders traf Wladimir sehr schwer,
und er schloss sich noch enger an den Vater an. In den Sommermonaten 1875 fuhren
Vater und Sohn wiederum nach Italien.

Hier trat ein Ereignis ein, das groBen Einfluss auf den Knaben hatte. Aus der in Mailand
von dem russischen Emigranten und Narodniki-ldeologen P. L. Lawrow herausgegebe-
nen Zeitung ,Wperjod"“ erfuhren sie, dass in Russland die Herausgabe von Literatur in
ukrainischer Sprache verboten worden war. Vater Wernadskij war erbittert und unter-
hielt sich mit seinem Sohn ausfiihrlich tber diesen Versuch, die ukrainische Kultur zu
unterdriicken.

Das Leben in Charkow langweilte Iwan Wasiljewitsch, und er dachte an eine Riickkehr
nach Petersburg. Der Umzug fand im Herbst 1875 statt. In Petersburg eroffnete . W.
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Wernadskij eine Buchhandlung und eine Druckerei und konnte die Genehmigung zur
Herausgabe der kleinen Zeitschrift ,,Okonomist erhalten.

Die Zeitschrift wurde jedoch bald von der Zensur verboten. Wladimir verbrachte viele
Stunden im Geschaft des Vaters mit Lesen. Aber auch seinen naturwissenschaftlichen
Interessen ging er in der Freizeit nach, er sammelte Pflanzen und Tiere, mit denen er
sich stundenlang beschaftigen konnte.

Im Herbst 1876 kam W.l. Wernadskij in die vierte Klasse des 1. Petersburger Gymnasi-
ums. Seine Mitschiiler waren Kinder von Beamten, Arzten, Advokaten und GroBhind-
lern. Sie brachten aus ihren Familien die unterschiedlichsten Vorstellungen, Anschau-
ungen und Interessen mit. Die meisten von ihnen waren adliger Herkunft.

Die Klasse wurde von einigen wissensdurstigen und strebsamen, vorwiegend natur-
wissenschaftlich interessierten Schiilern angefiihrt. Jahre spater schrieb Wernadskij in
seinen Erinnerungen:

"Unsere Klasse war einzigartig in ihrer Zusammensetzung und nach ihren Interessen.
Es gab darin einige starke und herausragende Personlichkeiten. In ihr gab es ein reiches
geistiges Leben, unabhangig vom schulischen Unterricht."

Wernadskij freundete sich mit Andrej Krasnow an, einem naturwissenschaftlich wie auch
historisch und sprachlich zugleich interessierten Jungen (er wurde spater ein bekannter
Pflanzengeograph), der ein ideenreicher Organisator und anerkannter Klassenprimus
war.

In den russischen Gymnasien entfiel der groBte Teil des Unterrichts auf die alten Spra-
chen. Die Lehrer waren haufig Auslander, oft ohne Kenntnis der russischen Sprache,
und wurden dadurch nicht selten zum Ziel nationalistischer Aktivitaten der Schiiler.
Demokratische oder gar republikanische AuBerungen waren verboten, das gesamte
Schulwesen stand unter strenger Kontrolle durch die zaristische Regierung. Es gab auch
Lehrkrafte, die Polizeifunktionen ausiibten, wenn sie freigeistige Regungen der Gym-
nasiasten zu bemerken vermeinten. Unter solchen Bedingungen war es fast natiirlich,
dass auBerschulische Einfliisse die Schiiler oftmals starker fesselten als der eigentliche
Unterricht.

In Wernadskijs Klasse gaben die aktiven, vorwiegend naturwissenschaftlich interessier-
ten Gymnasiasten eine eigene Zeitschrift heraus.

Von Hand geschrieben, wurde sie reichlich illustriert und enthielt Artikel und Bemerkun-
gen lber meist naturwissenschaftliche Themen und eigene Naturbeobachtungen. Spater
wurde beschlossen, zusatzlich eine zweite Zeitschrift herauszubringen. Darin versuchten
sich die Schiler auf den Gebieten der Literatur, der Kritik und der Geschichte. Bedau-
erlicherweise wurde die Existenz dieser Zeitschrift nach zwei Jahren der Leitung des
Gymnasiums bekannt, die daraufhin ihr Erscheinen verbot.

Auf der Basis der Zeitschrift entstand sehr bald ein literarischer Zirkel. Die Mitglieder
des Zirkels fertigten kritische Ubersichten iiber Biicher ihrer Wahl an. Sie trafen sich
bei Freunden in der Wohnung, blieben bis zum spaten Abend und gingen zu zweit oder
zu dritt heimwarts, um keine Aufmerksamkeit zu erregen.
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Begeistert nahm der junge Wernadskij an entomologischen und botanischen Exkursio-
nen teil, die sein Freund Krasnow organisierte.

Auch umfangreiche chemische Kenntnisse erarbeitete sich Wernadskij durch systema-
tische Versuche, die er zu Hause durchfiihrte.

Den russisch-tirkischen Krieg (1877-1878) erlebte der vierzehnjéhrige Wernadskij mit
Beginn der fiinften Klasse des Gymnasiums. Er fiihlte starker den in der Familie vor-
handenen oppositionellen Geist, denn hier herrschte eine Dekabristenverehrung, und der
zaristischen Selbstherrschaft stand sein Vater ablehnend gegeniiber.

Zwar hatte Wernadskij in Andrej Krasnow einen ebenfalls oppositionell eingestellten
Freund, aber diese Opposition der Krasnowschen Familie gegenlber der zaristischen
Politik bezog sich nur auf die sogenannte ,, deutsche Gefahr",

Dynastische und wirtschaftliche Interessen hatten in den siebziger Jahren zwischen
Russland und Deutschland zu mehreren Biindnissen gefiihrt. 1873 war zwischen Russ-
land, Osterreich-Ungarn und Deutschland das Dreikaiserabkommen geschlossen worden,
das 1881 durch einen Neutralitatsvertrag erneuert wurde.

In diesem Zusammenhang siedelte die zaristische Regierung verstarkt in der Ukraine und
im Wolgagebiet deutsche Kolonisten an. Wie viele andere Kreise der russischen Gesell-
schaft war der Vater Andrej Krasnows, General und Donkosak, gegen dieses Eindringen
deutscher Einfliisse in das russische Leben. Die Mehrzahl der Mitschiiler Wernadskijs
hatte jedoch keine Beziehung zu politischen und sozialen Fragen.

Das Unvermogen der zaristischen Regierung, eine Losung der Widerspriiche der kapita-
listischen Entwicklung im eigenen Land herbeizufiihren und die verstarkten Aktivitaten
der auf die demokratischen Teile der russischen Intelligenz gestiitzten ,Volkstiimlerbe-
wegung” fiihrten gegen Ende der siebziger Jahre in Russland zu einer revolutionaren
Situation. Die politische Atmosphare hatte sich merklich erhitzt, und die neuen Ideen
drangen auch in die Gymnasien ein.

Im Marz 1881 trat ein Ereignis ein, das die gesamte russische Gesellschaft in Bewegung
brachte: Die Ermordung Alexanders Il. durch Mitglieder der Partei ,,Narodnaja wolja"“.
Die Stellungnahmen zu diesem Attentat in der russischen Bevolkerung waren sehr un-
terschiedlich, aber alle beriihrte die Frage nach dem weiteren Schicksal der Verschworer,
und auch die Gymnasiasten waren aufgeregt anlasslich des Prozesses gegen A. |. Shel-
jabow, S. L. Perowskaja, N.I. Kibaltschitsch und die anderen Revolutionare. Im ganzen
Lande nahmen die Repressalien des zaristischen Polizeiapparates zu, es erfolgten Ver-
haftungen und politische Prozesse.

Die Familie Wernadskij wurde zu dieser Zeit von einem neuen Ungliick betroffen: Wer-
nadskijs Vater erlitt einen zweiten Schlaganfall, von dem er sich nur langsam erholte.
Im Sommer 1881 legte Wladimir lwanowitsch das Abschlussexamen ab und bereitete
sich auf das Studium vor. Nach langerem Schwanken zwischen Geschichte, Astrono-
mie und Naturwissenschaften lieB er sich im Herbst desselben Jahres an der naturwis-
senschaftlichen Abteilung der physikalisch-mathematischen Fakultat der Petersburger
Universitat einschreiben.
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Die Petersburger Universitat durchlebte damals, wie alle Hochschulen Russlands, schwe-
re Zeiten. In diesen Jahren folgte eine Studentenunruhe der anderen. Die Jugend pro-
testierte auf Meetings gegen das brutale Regime, das von den Polizeibehérden in den
Lehranstalten ausgeiibt wurde. Sie forderte die Anerkennung folgender Forderungen:
Abschaffung des Arrests, Genehmigung von Studentenorganisationen, Versammlungs-
und Redefreiheit, Eroffnung von Lesesdlen und von Speiserdumen, Unterstiitzung be-
dirftiger Studenten.

Im Ministerium fir Volksbildung war man der Meinung, dass das Professorenkollegium
die Studentenschaft verwohnte und Unheil sden wiirde. Revolutionare Ideen wiirden in
den Horsalen selbst in Anwesenheit der Professoren verbreitet.

Die Universitat sei nach dem Statut ein eigener Staat im Russischen Reich, Deshalb
sei dieses Statut veraltet, es fordere jegliche Freiheiten des Professorenkollegiums und
der Studenten, weil es ihnen die Autonomie gestattete, und darum miisse es verandert
werden. Anders werde niemals Ruhe und Ordnung an der Universitat herrschen.

Unter diesen Bedingungen begann W.I. Wernadskij sein Studium der Naturwissenschaf-
ten. Froh, dem weltfremden Gymnasium entronnen zu sein, drangen er und seine Freun-
de (der groBte Teil seiner Klassenkameraden studierte ebenfalls Naturwissenschaften)
in das Gebiet des exakten, lberpriifbaren Wissens ein.

Damals lehrten an der Petersburger Universitat zahlreiche beriihmte russische Natur-
wissenschaftler, von denen Wernadskij besonders die Chemiker Mendelejew und But-
lerow, der Physiologe Setschenow, der Botaniker Beketow, der Geologe Inostranzew,
der Klimatologe und Geograph Wojejkow und vor allem der Mineraloge, Geologe und
Bodenkundler Dokutschajew beeinflussten.

Den starksten Eindruck hinterlieBen auf die Neuimmatrikulierten die Vorlesungen D. |.
Mendelejews. Leidenschaftlich und bildhaft sprach dieser iiber die Entwicklung der Na-
turwissenschaft, dariiber, dass die exakten Wissenschaften die Zukunft der Menschheit
darstellten.

Zu dieser Zeit war Mendelejew schon ein Wissenschaftler von Weltgeltung. Sein Peri-
odensystem der chemischen Elemente war bereits allgemein anerkannt worden. Umso
unglaublicher erschien den Studenten die Haltung der Russischen Akademie der Wis-
senschaften, die die Kandidatur des groBen Gelehrten zur Wahl als Akademiemitglied
auf Betreiben des Innenministers, des Grafen D. A.Tolstoj, ablehnte.

Emporung und Entriistung der Offentlichkeit machten sich Luft in scharfen Protesten
und Anklagen seitens der Wissenschaftler, wissenschaftlichen Lehranstalten und Einzel-
personen gegen die Akademie der Wissenschaften. Die Studenten teilten die allgemeine
Empoérung und besuchten darum mit besonderer Erregung die Vorlesungen Mendele-
jews.

Auch die Vorlesungen von A. N. Butlerow waren stark besucht, besonders wegen der
Eleganz seines Vortrages. Seine Theorie der chemischen Bindung und der Stereochemie
beeindruckten die Horer ebenso wie die Liebenswiirdigkeit im persénlichen Gesprach.




3 Studienzeit in Petersburg

Ein weiterer Lehrer W. |. Wernadskijs war A. N. Beketow, der viele Jahre lang den
Lehrstuhl fir Botanik leitete und Dekan der Physikalisch-mathematischen Fakultat
war. 1876 wurde er zum Rektor der Petersburger Universitat gewahlt. Er hatte das
Vertrauen der fortschrittlichen Lehrkrafte wie auch der Studentenschaft. Die studenti-
sche Jugend verehrte Beketow auch als Gelehrten, als einen der ersten Evolutionisten
und Wegbereiter des Darwinismus in Russland.

An Sonnabenden kamen die Studenten oftmals abends im Hause des Rektors zusam-
men. Man sprach iiber alles, was damals die Gemiiter erregte, mit Leidenschaft und
Anteilnahme. Beketow veroffentlichte in der liberalen Presse Artikel tiber die Lage der
Studenten, ihre Note und Probleme und schickte kritische Berichte an seine vorgesetzte
Dienststelle.

Im Jahre 1884 erfolgte die Abberufung A. N.Beketows vom Amt des Rektors. Das war
ein groBer Verlust fiir die gesamte fortschrittliche Studentenschaft. Die zaristische Re-
gierung schaffte die Wahlbarkeit des Rektors ab und ernannte administrativ eine neue,
ihr genehme Leitung der Universitat.

Die von ihrer wissenschaftlichen Tatigkeit begeisterten Hochschullehrer fiihrten die Stu-
denten mit teilweise vollig neuen Methoden in die naturwissenschaftliche Forschung ein.
Sie befahigten die Studenten zu eigenem schopferischem Studium. Dabei entstand eine
Vielzahl von Zirkeln, in denen die Studenten Versuche durchfiihrten, wissenschaftliche
Referate hielten, die neueste Literatur diskutierten und in denen sie sich auf die Pri-
fungen vorbereiteten.

W. I. Wernadskij arbeitete aktiv in der Wissenschaftlich-literarischen Gesellschaft der
Petersburger Universitat, einem Freundeskreis, der sich im November 1882 im Anschluss
an eine Studentendemonstration zusammengefunden hatte, mit.

Ihr gehorten auch Studenten anderer Fakultaten an, mit denen Wernadskij bald eine
feste Freundschaft verband. Es waren vor allem D.l. Schachowskoj, die Briider S. F.
Oldenburg und F. F. Oldenburg, A. A.Kornilow und I.M. Grews, die spater im wissen-
schaftlichen Leben Russlands flihrende Platze einnahmen und mit denen Wernadskij bis
an das Lebensende verbunden blieb.

Die Wissenschaftlich-literarische Gesellschaft war das organisatorische Zentrum aller
fortschrittlichen Studenten der Petersburger Universitat. Sie bestand von 1882 bis 1887
und vereinigte Studenten mit vollig unterschiedlichen Weltanschauungen. Nur die we-
nigsten von ihnen vertraten sozialdemokratische oder utopisch-sozialistische Auffassun-
gen.

Die iberwiegende Mehrzahl der Studenten befand sich unter dem Einfluss der Volks-
tliimlerbewegung und ihrer Literatur. Zu den Fragen der Philosophie und der Religion
hatten sie unterschiedliche Standpunkte. Die meisten jedoch, darunter Wernadskijs
Freundeskreis, waren der Meinung, dass Sozialismus unvereinbar mit dem russischen
Nationalgefiihl sei.

GroBen Raum in den Diskussionen unter der jungen russischen Intelligenz nahmen die
Fragen der Moral ein, besonders nach dem Erscheinen des Buches , Die Beichte” von
L.N. Tolstoj im Jahre 1881.
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Was sie aber einte, war der gemeinsame Wunsch nach Verbesserung der Lage des einfa-
chen Volkes,in erster Linie der Bauern, waren ihre Traume, sich dem Volke anzunahern
und ihm zu dienen. Wernadskij schrieb spater:

"Alle waren sich einig in der Notwendigkeit, fiir die verelendeten Volksmassen tatig zu
sein, alle stimmten in der Ablehnung der historisch (iberholten Ordnung (iberein."

Wernadskij charakterisierte die gesellschaftlichen Vorstellungen der russischen Studen-
ten als auf der Grundlage moralischer und demokratischer Bestrebungen entstanden:

"Diese Stromungen waren formlos, und bis zur Entfaltung des Volkstiimler-Terrorismus
und bis zum Zusammenschluss der russischen Sozialdemokratie entwickelten sich in
diesem Medium Zirkel, von denen die einen zum Tolstojanertum fiihrten, andere die
Kader fiir die liberale Bewegung hervorbrachten."

Besonders starken Einfluss auf die personliche und wissenschaftliche Entwicklung Wer-
nadskjis hatte W. W. Dokutschajew, der in den achtziger Jahren den Lehrstuhl fir
Mineralogie und Kristallographie an der Petersburger Universitat innehatte.

Als Sohn eines armen Dorfgeistlichen hatte sich Dokutschajew durch das Studium hun-
gern missen. Nach erfolgreich beendetem Studium erhielt er im Jahre 1872 an der
Petersburger Universitat die Stelle eines Konservators in der geologischen Sammlung
und 1879 den Lehrstuhl fiir Mineralogie und Kristallographie.

Ausgehend von der Geologie der Erdoberflache vertiefte sich Dokutschajew in die Pro-
blematik der Boden, ihre Bildung und Veranderung. Diese Frage war damals besonders
aktuell, hingen doch der Bodenertrag und damit die wirtschaftlichen Erfolge der rus-
sischen Gutsbesitzer und Bauern und ihre materiellen Einkiinfte in vieler Hinsicht von
den Eigenschaften der Boden ab.

Jedes Jahr flihrte Dokutschajew Expeditionen durch, um die chemische und mineralo-
gische Zusammensetzung der Boden, ihre Qualitat und ihre geographische Verbreitung
zu erforschen. Dabei maB er der Anfertigung chemischer Analysen groBe Bedeutung
bei.

Dokutschajew konnte sich dabei auf wichtige Ergebnisse der analytischen Chemie und
der Agrochemie stiitzen, die z. T. schon Jahrzehnte vorher in Deutschland und anderen
europaischen Landern mit entwickelter Landwirtschaft gewonnen wurden. In der Mit-
te des 19. Jahrhunderts hatte sich die kapitalistische Produktionsweise in Westeuropa
voll entfaltet und erfasste immer starker die Landwirtschaft. Die Notwendigkeit der
Ertragssteigerung erforderte die Anwendung wissenschaftlicher Methoden.

So konnte bereits 1840 der deutsche Chemiker J. v. Liebig, der neben hervorragen-
dem wissenschaftlichem Koénnen die Fahigkeit einer wohldurchdachten, nutzbringenden
Anwendung seiner Forschungsergebnisse entwickelt hatte, die damaligen internationa-
len Erkenntnisse und seine eigenen wissenschaftlichen und praktischen Erfahrungen in
dem Werk ,,Die organische Chemie in ihrer Anwendung auf Agricultur und Physiologie"
(Braunschweig 1840) zusammenfassen.

Hierin stellte Liebig ein umfassendes Programm der Agrochemie auf: Ermittlung der
Stoffe, die den Pflanzen zur Nahrung dienen, Erforschung der Quellen, aus denen die-

11



3 Studienzeit in Petersburg

se Nahrung entspringt, Untersuchung der Veranderung, die sie bei der Assimilation
erleidet.

Dieses grundlegende agrochemische Handbuch fand in Europa eine weite Verbreitung,
es erlebte mehrere Auflagen und Ubersetzungen ins Franzosische und Englische und
dirfte auch in Russland nicht unbekannt geblieben sein, vor allem in den baltischen
Provinzen.

Das Werk wurde von Liebig standig erweitert und kam 1862 véllig umgearbeitet heraus
mit Teil 1 ,,Der chemische Prozess der Ernadhrung der Vegetation” und Teil 2 , Natur-
gesetze des Feldbaues”,

Dokutschajew erforschte bei seinen Expeditionen die unterschiedlichsten Klima- und
Vegetationszonen Russlands. Dabei (iberschatzte er jedoch die Rolle des Humus fiir
den Ackerbau.

Es muss allerdings festgestellt werden, dass die Humus-Theorie im landwirtschaftlich
intensiv genutzten Westeuropa vor allem durch die experimentellen Arbeiten von J. v.
Liebig bereits in den vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts widerlegt werden konn-
te.

Besagte die Humus-Theorie, dass das Gedeihen der Pflanzen und die Bodenfruchtbar-
keit von der Kohlenstoff-Lieferung des im Boden vorhandenen Humus abhangig sei,
so belegte Liebig experimentell und durch logische Schliisse als Hauptnahrstoffe der
Pflanzen ausschlieBlich anorganische Verbindungen von Kalium, Kalzium, Magnesium,
Eisen, Salpeter-, Phosphor-, Schwefel-, Kiesel- und Kohlensaure, von Wasser, Kohlen-
dioxid und Ammoniak.

Schon Liebig fiihrte mit seinen Schiilern eine Vielzahl von Bodenanalysen durch. Er
entdeckte das Gesetz des Minimums: Der Ertrag eines Feldes ist von der Menge desje-
nigen Nahrstoffs abhangig, von dem am wenigsten vorhanden ist. Er schrieb in seiner
Agricultur:

"Als Prinzip des Ackerbaus muss angesehen werden, dass der Boden in vollem MaBe
wieder erhalten muss, was ihm genommen wird; in welcher Form dies Wiedergeben
geschieht, ob in der Form von Exkrementen oder von Asche oder Knochen, dieses ist
wohl ziemlich gleichgilltig. Es wird eine Zeit kommen, wo man den Acker, wo man jede
Pflanze, die man darauf erzielen will, mit dem ihr zukommenden Diinger versieht, den
man in chemischen Fabriken bereitet; wo man nur dasjenige gibt, was der Pflanze zur
Erndhrung dient, ganz so, wie man jetzt mit einigen Granen Chinin das Fieber heilt,
wo man sonst den Kranken eine Menge Holz (Chinarinde) nebenbei verschlucken lieB."

Und an anderer Stelle heiBt es:

"Der Landwirt wird damit in den Stand gesetzt sein, ahnlich wie in einer wohleingerich-
teten Manufaktur ein Blick zu fithren iiber einen jeden seiner Acker, mit Genauigkeit
vorauszubestimmen, welche Stoffe und in welcher Menge er sie hinzufiigen muss, um
die Fruchtbarkeit fiir gewisse Pflanzengattungen zu steigern."

Dieses durchaus kapitalistisch beeinflusste Denken konnte im zaristischen Russland mit
seiner rickstandigen Produktionsweise und seiner damit zusammenhangenden konser-
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vativen herrschenden Ideologie nur schwer und nur in Ausnahmefallen auf Verstandnis
stoBen.

Dazu dirfte auch wesentlich die wissenschaftsfeindlich eingestellte orthodoxe Kirche
und die besonders unter der russischen Intelligenz seinerzeit weitverbreitete slawophile
Bewegung beigetragen haben. Letztere war gekennzeichnet durch eine oft nationalis-
tisch tbersteigerte Ablehnung der technischen und technologischen Errungenschaften
(West-) Europas, eine Bekdmpfung der moralisch-ethischen Auswirkungen des west-
europaischen Kapitalismus und durch die gleichzeitig damit einhergehende Verklarung
der im zaristischen Russland herrschenden patriarchalisch-riickstandigen Gesellschaftss-
truktur.

Das sind einige der Aspekte, unter denen wir das Festhalten Dokutschajews und seiner
Schiiler an der widerlegten Humus-Theorie sehen mdissen.

Wahrend der Studienzeit Wernadskijs stellte Dokutschajew das Buch ,,Die russische
Schwarzerde" fertig,in dem er die Entstehung dieses Bodentyps darstellte, der fiir die
Wirtschaft Russlands eine immense Bedeutung hat. Bis dahin gab es mehrere Hypo-
thesen zur Schwarzerdebildung. Dokutschajew wies nach, dass die Schwarzerde infolge
der charakteristischen klimatischen Bedingungen in der Steppenzone Russlands gebildet
wurde. Er definierte den Bodenbegriff neu:

"Boden ist ein naturhistorischer vollig selbstandiger Korper, der die Erdoberflache mit
einem dichten Schleier bedeckt und das Produkt einer Anhaufung der Tatigkeit kompli-
zierter Bodenbildner ist: der Verwitterungsrinde, des Klimas, pflanzlicher und tierischer
Organismen, des Alters des Landes und teilweise des Reliefs der Gegend."

Wernadskij betrieb sein Studium intensiv und mit groBem FleiB.

Er arbeitete vor allem die Nachschriften, die er von den Vorlesungen Dokutschajews an-
fertigte, mehrmals durch und versuchte sich intensiv in die Gedankenwelt seines Lehrers
hineinzuversetzen. Wernadskijs Schiiler A. E. Fersman hat spater darauf hingewiesen,
dass viele Ideen Wernadskijs zur Biogeochemie in den Vorstellungen Dokutschajews
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wurzelten. Daneben nahm Wernadskij aktiv an den Expeditionen, an den Laborunter-
suchungen der gesammelten Bodenproben und an der Auswertung der Ergebnisse teil.

Im dritten Studienjahr spezialisierte sich Wernadskij auf Kristallographie und Minera-
logie, sein Mentor war W. W. Dokutschajew.

Die chemische Zusammensetzung und die physikalischen Eigenschaften der Minerale,
die Moglichkeiten der Bildung neuer Minerale, die Unterschiede zwischen den Mineralen
im Boden und den gesteinsbildenden Mineralen - das war der Fragenkomplex, mit dem
sich Wernadskij beschaftigte. Er erinnerte sich spater:

"Dank der Bodenkunde war das Interesse an der Mineralbildung bei Dokutschajew sehr
stark, und das widerspiegelte sich auch in seinen Vorlesungen und in jenen Gespra-
chen, die im Kreise der ihn umgebenden jungen und talentierten Leute gefiihrt wurden.
GroBen Einfluss auf diesen Kreis hatten die Arbeiten C. G. Bischofs, und sie wurden
hier sorgfaltig studiert."

C. G.Bischof war seit 1819 Professor fiir Chemie und Physik an der Universitat Bonn
und hatte durch seine zahlreichen Einzelarbeiten, besonders aber durch sein , Lehrbuch
der chemischen und physikalischen Geologie" (Bonn 1846/54 und 1863/71) groBen
Einfluss auf die Entwicklung neuer geologischer Vorstellungen.

Auch Dokutschajew veranstaltete wochentliche Abendgesprache, zu denen er die Stu-
denten der hoheren Semester einlud. Haufige Gaste waren der Geologe A. A.Inostranzew,
der Botaniker A. N. Beketow und der Geograph A. |. Wojejkow. Diese Gesprache hat-
ten ebenfalls groBen Einfluss auf die Herausbildung des wissenschaftlichen Profils der
Studenten, besonders aber auf die Entwicklung der ,Dokutschajew-Schule” der gene-
tischen Mineralogie und der Bodenkunde, deren Vertreter spater groBen Anteil an der
Weiterentwicklung hier entstandener |deen hatten.

Im Jahre 1884 verlor Wernadskij seinen Vater, der den dritten Schlaganfall nicht (iber-
lebte. Im Sommer desselben Jahres nahm er an der Expedition zur Erforschung des
Gouvernements Nishnij Nowgorod (heute Gorkij) teil, die wie die vorigen unter der Lei-
tung Dokutschajews stand.

Das Jahr 1885 brachte ihm nach erfolgreich abgelegtem Examen den Abschluss seines
Studiums an der Petersburger Universitat als Kandidat. Durch ein Hochschulstudium
konnten damals in Russland folgende wissenschaftlichen Grade erworben werden: Stu-
dent, Kandidat, Magister und Doktor.

Universitats- und Hochschulabsolventen erhielten nach dem Studium die Bezeichnung
.Wirklicher Student” oder den Grad eines Kandidaten. Beim Eintritt in den Zivildienst
erhielten ,Wirkliche Studenten® den 12. Adelsrang (Gouvernementssekretar) der seit
Peter |. bis 1917 gilltigen und vierzehn Rangstufen umfassenden ,,Rangtabelle” des
russischen Adels. Absolventen mit dem Grad eines Kandidaten erhielten den 10. Rang
(Kollegien-Sekretar), ein Magister den 9. Rang (Titularrat) und ein Doktor den 8. Rang
(Kollegienassessor).

Auch Hochschulabsolventen aus nichtadligen Familien erhielten den (personlichen) Adel
mit den entsprechenden Privilegien zugesprochen; die Inhaber des 8. Ranges und hohe-
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rer Range erhielten den Erbadel. Beamte im Staatsdienst konnten entsprechend ihrem
Dienstalter oder ihrer Verdienste von niederen zu hoheren Adelsrangen aufsteigen.

Wernadskij blieb nach Beendigung der Studienzeit weiterhin an der Universitat, um
sich auf die Ubernahme einer Professur vorzubereiten. Zu diesem Zweck wurden die
Kandidaten gewohnlich fiir langere Zeit ins Ausland geschickt, um ihr Spezialgebiet
weiter ausbauen zu konnen.

Da Wernadskij jedoch seine Mutter nach dem Tode des Vaters nicht allein lassen
wollte, bat er die Leitung der Universitat, den Auslandsaufenthalt zu verschieben. Er
nahm daraufhin den Vorschlag an, als Kustos der Mineraliensammlung der Petersburger
Universitat zu arbeiten.
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4.1 Kustos der Mineraliensammlung

Mit groBem Eifer stiirzte sich Wernadskij nach Beendigung des Studiums in die wissen-
schaftliche Tatigkeit. Er setzte seine schon begonnenen mineralogischen Untersuchun-
gen fort, besuchte die Sitzungen der Gesellschaft der Naturforscher an der Petersburger
Universitat und nahm am wissenschaftlichen Leben der Mineralogischen Gesellschaft
teil, die damals von P. W. Eremejew und N. |. Kokscharow geleitet wurde. Uber seine
wissenschaftlichen Ziele schrieb er 1884 in sein Tagebuch:

"Ich will personlich die wichtigsten Lander und Meere sehen, von denen ich in Biichern
lese. Ich will sowohl die dortige Natur als auch die Menschen sehen.

Nur dann, wenn der Mensch in die unterschiedlichsten Lander reist, wenn er nicht nur
eine Gegend, sondern die verschiedensten gesehen hat, nur dann bildet sich der notige
Horizont heraus, die Tiefe des Verstandes, Wissen, das man nicht in Blchern findet.
Ich will mich auch nach oben erheben, in die Atmosphare. Und das wird sein..."

Motschalow, der die Tagebiicher und Briefe Wernadskijs auswerten konnte, betont,
dass bereits in den achtziger Jahren viele Grundlinien seines spateren Schaffens auf
dem Gebiet der genetischen Mineralogie und Geochemie unverkennbar vorhanden sind.
Seine zuklnftige Tatigkeit stellte sich W. |. Wernadskij im Alter von 23 Jahren folgen-
dermaBen vor:

"Ich denke, dass mein Lebensweg schon jetzt klar ist. Es wird eine wissenschaftliche,
gesellschaftliche und publizistische Tatigkeit werden. Was ist die Pflicht eines Men-
schen?

Sie besteht darin, nach Moglichkeit Gutes zu tun fiir andere Menschen, fiir sein Volk.
Aber vorher muss ein jeder seine Vorstellungen erarbeiten, auf welchem Wege und
womit er den Menschen den groBten Nutzen bringen kann. Noch wenig Durchdachtes
und Bewusstes bezieht sich auf die Umwelt; notwendigerweise muss man am Charakter
arbeiten: danach streben aufrichtig zu sein, selbstandig, sich nicht zu fiirchten, etwas
zu sagen und seine Meinung zu verteidigen, falsche Scham beiseite zu werfen, alles zu
Ende zu fiihren. Das jedoch ist nicht ausreichend.

Es ist auBerdem nétig, moglichst viel zu wissen, den ,Verstand zu bilden", sich mit Phi-
losophie, Mathematik, mit Musik und Kunst bekanntzumachen. Um moglichst groBen
Nutzen zu bringen, darf ein Wissenschaftler kein enger Spezialist sein."

In jene Kustos-Zeit fallt auch seine Bekanntschaft mit Natalja Jegorowna Starizka-
ja, einer nahen Verwandten seines Freundes |.M. Grews. Wernadskij lernte sie in der
Wissenschaftlich-literarischen Gesellschaft kennen.

Dieses junge Madchen war nicht besonders hiibsch, aber auffallend anmutig und klug.
Sie war Tochter eines einflussreichen Beamten, dhnelte aber nicht im geringsten den
in diesen Kreisen haufigen mondanen Damchen. Hervorragend gebildet und erzogen,
interessierte sich Natascha ernsthaft fiir Literatur und Volksbildung und sehnte sich wie
die anderen Vertreter der ,Volkstiimler-Jugend” leidenschaftlich nach einer nitzlichen
Tatigkeit.

16



4 Der junge Wissenschaftler

Natascha erregte die Aufmerksamkeit Wernadskijs. Sie hatten gemeinsame Interessen,
den gleichen Geschmack. Sie sprachen viel miteinander, lasen und gingen gemeinsam
spazieren. Natascha lauschte mit Begeisterung den Zukunftsplanen des jungen Mannes.
Lebhaft reagierte sie auf alles, was ihn interessierte.

Er war froh, gliicklich und verwirrt durch diese auffallende Seelenverwandtschaft und
das gegenseitige Verstehen. Sein erster Heiratsantrag wurde jedoch abgewiesen. Wer-
nadskij war zwei Jahre jiinger als Natalja Starizkaja, was damals einen VerstoB gegen
die Tradition darstellte.

Aber sein bestandiges Werben wurde schlieBlich erhort, und die Aussicht, dass ihre
Tochter die Frau eines zukiinftigen Professors wird, lieB auch die Familie der Braut
schlieBlich einer Heirat zustimmen. Im November 1886 schlossen Wladimir Wernadskij
und Natalja Starizkaja die Ehe, die 56 Jahre in Eintracht andauern sollte.

Die engen Beziehungen zu den Mitgliedern des Freundeskreises blieben auch nach der
Heirat Wernadskijs bestehen, ja, sie vertieften sich noch. Auf Vorschlag von D. Scha-
chowskoj bildeten die Freunde eine , Bruderschaft”, der neben Wernadskijs auch die
Briider Oldenburg, Schachowskoj, Grews, Kornilow und Krasnow angehorten.

Die Mitglieder der ,,Bruderschaft” spielten spater im wissenschaftlichen Leben Russ-
lands eine herausragende Rolle, besonders in den fiihrenden Gremien der Akademie der
Wissenschaften. In den achtziger Jahren fuhren sie haufig mit ihren Familien zusammen
zur Erholung auf ihre Giiter, trafen sich im Winter bald bei dem einen, bald bei dem
anderen Mitglied.

Wernadskij hatte auf der Wasiljew-Insel eine Wohnung gemietet. Zur groBen Erheite-
rung der Freunde stellte sich heraus, dass sie direkt neben einem , 6ffentlichen Haus"
lag, was Wernadskij verborgen geblieben war. Diese ,,publikumsreiche” Lage sollte sich
bald als sehr giinstig erweisen, und zwar aus folgendem Grund: Wernadskij war aktiv in
der Wissenschaftlich-literarischen Gesellschaft tatig und traf ab 1883 mit dem Bruder
W. I. Lenins, Alexander Uljanow, zusammen.

Er war ein bemerkenswerter Student, bekannt durch seine selbstandigen talentierten
Forschungen auf den Gebieten Zoologie und Chemie. Sehr bald wurde er Sekretar der
studentischen Gesellschaft, und Wernadskij, der ebenfalls in den Rat der Gesellschaft
gewahlt worden war, traf sich haufig mit Alexander Uljanow. Sie schlossen infolge vieler
gemeinsamer Interessen Freundschaft.

So kam es, dass die kleine Wohnung der Wernadskijs in ihren Wanden auch die jungen
Leute sah, die im Zusammenhang mit dem ,Fall 1. Marz 1887" bekannt wurden.

Das waren junge Anarchisten, die gefiihrt von A. Uljanow, ein Attentat auf Alexander
[I1. vorbereiteten. Wernadskij bekam eines Tages von P. Ja. Schewyrew, einem Mitglied
der Gruppe Uljanow, eine Kiste mit Tripel mit der Bitte, sie in der Mineraliensammlung
aufzubewahren.

Erst spater erfuhr er, dass dieser Tripel zur Herstellung von Dynamit fiir das geplante
Attentat dienen sollte. Die Gruppe wurde jedoch verhaftet, verurteilt und der groBte
Teil ihrer Mitglieder, darunter auch A. Uljanow, hingerichtet. Den Wernadskijs gingen
die Todesurteile sehr nahe, obgleich sie und ihr Freundeskreis kategorisch gegen terro-
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ristische Methoden zur Beseitigung des Zarismus waren.

Die Ereignisse des 1. Marz 1887 hatten auch auf das Schicksal Wernadskijs Einfluss.
Dem Rektor der Universitat wurde Anzeige gegen Wernadskij erstattet, die den Kustos
der Mineraliensammlung der Sympathie mit den Terroristen beschuldigte. Im Rektorat
der Petersburger Universitat hatte man ihn schon langst wegen seiner aktiven Teilnahme
an den studentischen Zirkeln denunziert.

Wernadskij wurde zum Minister fiir Bildungswesen Deljanow befohlen, wo man ihm
empfahl, seinen Abschied einzureichen. Der Schwiegervater Wernadskijs J. P. Starizkij,
fuhrender Jurist und Vorsitzender des Departements fiir Gesetze im Staatsrat, inter-
venierte bei Minister Deljanow. Er konnte das Argument, Wernadskij habe 1885 die
Delegierung ins Ausland abgelehnt, zerstreuen und mit den damaligen schwierigen Fa-
milienverhaltnissen erklaren.

AuBerdem meinte er, dass jetzt eine Auslandsreise sehr erwiinscht sei, und schlug vor,
Wernadskij zur Vervollkommnung seiner Kenntnisse nach Mittel- und Westeuropa zu
schicken. Der Minister stimmte dem zu, und die Androhung der Kiindigung wurde
zurlickgezogen. Auch W. W.Dokutschajew trat fiir seinen Schiiler ein. Mit der Begriin-
dung, dass Wernadskij auBerordentlich talentiert sei und dass es notwendig sei, ihn auf
eine Professur vorzubereiten, erreichte er vom Minister fiir Bildungswesen und von der
Leitung der Universitat die Genehmigung fir einen Auslandsaufenthalt Wernadskijs, der
1887 sein Magisterexamen abgelegt hatte.

Gemeinsam mit ihm stellte Dokutschajew fiir den Aufenthalt in Italien, Deutschland
und Frankreich in den Jahren 1888 bis 1890 einen genauen Arbeitsplan auf, der ne-
ben Vorlesungsbesuchen auch Ubungen und Laborarbeiten vorsah. Wernadskij wollte
besonders die Ursachen und Bedingungen der Kristallisation von Mineralen und die
Bildungsprozesse und Phasen bestimmter Minerale, besonders der Silikate, erforschen.
Die Abreise verzogerte sich allerdings, da sich bei Wernadskijs Nachwuchs angemeldet
hatte. Im Jahre 1887 schenkte Natalja Jegorowna einem Sohn, Georgij, das Leben.

4.2 Im Ausland - Neapel, Miinchen,Paris

Gemeinsam mit seiner Frau, das S6hnchen blieb bei der GroBmutter in Petersburg, fuhr
Wernadskij im Marz 1888 zunachst nach Italien zu Professor Scacci nach Neapel. Al-
lerdings erlebte er eine Enttauschung: Professor Scacci hatte sich von der Wissenschaft
zuriickgezogen, er hielt weder Vorlesungen noch Ubungen ab.

Wernadskijs fuhren weiter nach Miinchen. Sprachbarrieren gab es fiir ihn kaum, er
sprach Franzésisch, Deutsch und Englisch perfekt.

Minchen war in den achtziger und neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts eines der
bedeutendsten europaischen Zentren der Kristalloptik und Petrographie. Dort lehrten
solche hervorragenden Professoren wie der Kristallograph und Petrograph Paul v. Groth,
der Physiker Sohncke und der Chemiker Haushofer. Wernadskij horte bei ihnen unter
anderem Vorlesungen lber Mineralogie, Kristallographie und mikrochemische Analyse,
verbrachte viele Stunden in der Bibliothek und arbeitete im physikalischen und chemi-
schen Labor. Mit ihm studierten viele Russen in Miinchen.
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Der ,,Konig der Kristallographie“, wie man Professor Groth nannte, gab Wernadskij ein
selbstandiges Arbeitsthema: Er sollte die optischen Anomalien einer komplizierten orga-
nischen Verbindung, des Athers der Trimedin-Saure, klaren. Mit groBem FleiB bemiihte
sich Wernadskij, in die physiko-chemischen Grundlagen des Aufbaus dieser Substanz
einzudringen. Gleichzeitig war er froh, dass er sich experimentelle Forschungsmethoden
aneignen konnte.

In Briefen an seinen Lehrer Dokutschajew berichtete Wernadskij ausfiihrlich tiber alles,
was er in Minchen sah und womit er sich beschéaftigte. Voller Hochachtung schrieb
er Uber den Stand der experimentellen Mineralforschung in Deutschland und beschrieb
genau die Gerate, die zu diesen Zwecken verwendet wurden.

Als er den Rat bekam, solche Gerate fiir die Petersburger Mineralogische Sammlung
zu erwerben, fuhr Wernadskij durch Museen und Geschafte, machte Bestellungen in
Werkstatten und kaufte fiir die Petersburger Universitat die neuesten Ausriistungen.

Wir finden in seinen Briefen begeisterte Beschreibungen und Einschatzungen der techni-
schen Ausstattung der Laboratorien und der Organisation des praktischen Unterrichts,
aber auch weniger beifallige AuBerungen iiber die Vorlesungen der deutschen Professo-
ren.

Wernadskij schrieb, dass die Vorlesungen mit den russischen nicht verglichen werden
konnten, dass sie ihm oft zu ,elementar” seien. Ein bekannter Bodenkundler wiirde
einfach populare Abrisse lesen, selbst Groth wiederhole (iber ganze anderthalb Monate
seiner Mineralogie-Vorlesung elementare Anfange der beschreibenden Kristallographie.

In den Briefen des jungen russischen Wissenschaftlers finden sich auch Bemerkun-
gen darlber, dass neue ldeen, die mit der Vervollkommnung der kristalloptischen und
kristallchemischen Technik zusammenhangen, sehr zaghaft eingefiihrt werden und die
Sammlung von Fakten ohne ein bestimmtes Programm geschieht.

Nach seinen Beobachtungen kommen die deutschen Wissenschaftler auch nur sehr
zaghaft zu Verallgemeinerungen, und er folgerte daraus, dass man mit einem solchen
Empirismus nicht zum Wesen der Materie und ihren Eigenschaften vordringen konne.

Tiefen Eindruck hinterlieBen bei Wernadskij die Besuche der Museen und Kunstaus-
stellungen Miinchens, von denen er seiner Frau ausfiihrlich berichtete. Ende Mai 1888
schrieb er:

"Bald ist das Semester zu Ende, das ich bei Groth verbrachte, und ich ziehe das Fazit
dessen, was ich in diesem Semester gemacht habe, und insgesamt bin ich ganz zufrie-
den mit meinem Hiersein."

Entsprechend seinem Arbeitsplan unternahm er nach Beendigung des Friihjahrsse-
mesters 1889 gemeinsam mit seinem Freund Krasnow (der in Vorbereitung auf eine
Geographie-Professur in Westeuropa studierte) unter Fiihrung des Miinchener Geolo-
gen Professor Zittel eine Exkursion durch die Bayrischen Alpen und anschlieBend allein
nach Frankreich und England.

Hier nahm er am IV. Internationalen Geologenkongress in London teil und besuchte Mu-
seen und wissenschaftliche Einrichtungen. Wahrend der Exkursion durch Wales wurde
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Wernadskij mit einer Gruppe Moskauer Geologen bekannt, von denen ihn besonders
der noch junge Professor A. P. Pawlow beeindruckte. In London wohnte Wernadskij
bei den Briidern Oldenburg, die hier ebenfalls zu einem langeren Auslandsaufenthalt
weilten.

Als Teilnehmer am IV. Internationalen Geologenkongress wurde Wernadskij zum korre-
spondierenden Mitglied der Britischen Assoziation der Wissenschaften gewahlt.

Im Frithjahr 1889 (ibersiedelte Wernadskij wie vorgesehen nach Paris, um vor allem in
den chemischen Laboratorien der , Ecolede France” zu arbeiten. Hier war er Schuler
von Professor Fouque und widmete sich Fragen der Mineralsynthese. Bei Professor
Le Chatelier an der ,Ecole de mines" beschaftigte er sich speziell mit pyrometrischen
Messungen, optischer Petrographie und mit dem Chemismus der Silikate, zu denen
uber ein Drittel aller Minerale der Erdkruste gehoren.

Diese Untersuchungen setzte er in den Laboratorien der alten franzosischen Bergbau-
hochschule mit groBer Begeisterung fort. |hn beeindruckte vor allem die (iberall herr-
schende produktive Atmosphare des Forschens und die lebhaft gefiihrten wissenschaft-
lichen Diskussionen.

Wernadskij begann seine Untersuchungen der Silikate mit der Synthese des Sillimanits.
Sillimanit hat die chemische Formel Al;SiO5, und Wernadskij stellte ihn durch Brennen
verschiedener Mischungen von Aluminiumoxid und Quarz dar. In Fortsetzung dieser
Versuche experimentierte er mit Hornblende- und Augitproben (beides Ca-, Mg- und
Al-haltige Silikate von komplizierter Zusammensetzung), und ihm gelang es, bei hohen
Temperaturen die Hornblende in Augit umzuwandeln.

Diese Versuche eroffneten ihm das mineralogische Problem des Dimorphismus, einer
Eigenschaft verschiedener Stoffe, bei unterschiedlichen thermodynamischen Bedingun-
gen zwei Mineralmodifikationen von gleicher chemischer Zusammensetzung, jedoch mit
verschiedenen physikalischen und chemischen Eigenschaften undunterschiedlichen Kris-
tallstrukturen zu bilden.

Unter bestimmten Bedingungen geht die eine Modifikation in die andere lber. Bei wei-
teren Versuchsserien stellte Wernadskij fest, dass andere Minerale beim Erhitzen sogar
drei Modifikationen durchlaufen, d. h., sie sind nicht nur dimorph, sondern polymorph.
So sind z. B. Sillimanit, Disthen und Andalusit polymorphe Modifikationen. Sie haben
die gleiche chemische Zusammensetzung, namlich Al;SiOs, aber die Struktur ihres Kris-
tallgitters ist verschieden, und ihre physikalischen Eigenschaften sind ebenfalls andere.

Ende der achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts arbeiteten in Paris auch der be-
kannte Biochemiker L. Pasteur und der Zoologe und Mikrobiologe |. Metschnikow. Die
ausgezeichneten Vorlesungen dieser Wissenschaftler lieBen bei Wernadskij die ersten
Vorstellungen zu Biogeochemie entstehen, die dreiBig Jahre spater zur Herausbildung
einer eigenen Wissenschaft fiihren sollten.

Wernadskij nahm gierig alles in sich auf, was Paris ihm bot. Er arbeitete in mineralogi-
schen Museen und erfiillte mit Vergniigen die Bitten Dokutschajews, ihm wissenschaft-
liche Informationen, Biicher und Mineralproben zu schicken.

Im Jahre 1889 wurde in Paris aus Anlass des 100. Jahrestages der Franzosischen Revo-
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lution eine Weltausstellung vorbereitet, auf der alle Lander den Stand ihrer technischen
und wissenschaftlichen Entwicklung vorfiihrten. Das internationale Vorbereitungskomi-
tee hatte die Freie Okonomische Gesellschaft, die alteste russische wissenschaftliche
Vereinigung, eingeladen, die Errungenschaften Russlands zu prasentieren.

Im russischen Pavillon sollte u. a. Dokutschajew der Welt die neuen Erkenntnisse der
Bodenkunde zeigen, darunter Bodenkarten, Bodenproben und die russische Literatur
iber Bodenkunde. Aber Dokutschajew konnte nicht selbst zur Eréffnung der Ausstel-
lung kommen und bat Wernadskij, ihn zu vertreten. Gern kam dieser dem Wunsch
seines Lehrers nach und widmete sich aktiv der Propagierung der russischen Boden-
kunde.

Wernadskij arbeitete nicht nur in Laboratorien und hoérte Vorlesungen, sondern er las
auch viel: Cuvier, Lyell und besonders Buffon gaben ihm viel Stoff zum Nachden-
ken Uber die Natur und ihre Geschichte. Buffon hatte das Weltall wissenschaftlich als
einheitliches Ganzes betrachtet, wobei er die Bedeutung der gewaltigen Zeitspannen
hervorhob.

Er gab den AnstoB zu Wernadskijs Erkenntnis, dass die Ansicht (iber die Minerale voll-
kommen geandert werden muss: Auch die Minerale haben, bezogen auf lange Zeitraume,
ihre Entwicklungsgeschichte.

Nicht ohne Einfluss auf seine Weltanschauung und seine Entwicklung waren auch die
Gesprache mit anderen in Paris lebenden Russen. Auf diesen Treffen wurde leidenschaft-
lich die Notwendigkeit des gesellschaftlichen Fortschritts in Russland diskutiert, ohne
ihm jedoch gangbare Wege aufzuzeigen, die zur Beseitigung der zaristischen Fesseln
fihren wiirden.

4.3 An der Moskauer Universitat (1890-1911)

Im Juli 1890 beendete W.I. Wernadskij seinen Auslandsaufenthalt und kehrte nach
Russland zurtick.

Unter Leitung von Dokutschajew nahm er an der Expedition zur bodenkundlichen Be-
schreibung des Poltawaer Gouvernements teil und beteiligte sich an der Auswertung der
Ergebnisse. Da trat ein Ereignis ein, das sein zukiinftiges Leben wesentlich beeinflussen
sollte. Professor A. P. Pawlow von der Moskauer Universitat, den er auf dem Geologen-
kongress in England kennengelernt hatte, setzte sich fiir Wernadskijs Berufung nach
Moskau ein.

Im November 1890 hielt er seine Probevorlesung tiber ,, Die Polymorphie als allgemeine
Eigenschaft der Materie”, und noch im November wurde er als Privatdozent an den
Lehrstuhl fiir Mineralogie an der Moskauer Universitat berufen. Wernadskij tibersiedelte
mit seiner Familie nach Moskau und nahm in der Malaja Nikitskaja Quartier.

Voller Enthusiasmus stiirzte sich Wernadskij (er war 27 Jahre alt) in die wissenschaft-
liche und Lehrtatigkeit. A. E. Fersman schrieb spater:

"Alle Vorganger Wladimir Iwanowitschs auf dem Lehrstuhl fiir Geologie und Mine-
ralogie, Fischer von Waldheim, Stschurowskij und Tolstopjatow, waren Gegner neu-
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er wissenschaftlicher Richtungen. Sowohl im philosophischen Herangehen als auch im
Verstandnis der Natur kam W. |. Wernadskij als Neuerer hierher, als erster Moskauer
Mineraloge."

Schon in seiner Probevorlesung hatte er die ersten ldeen einer ,, dynamischen Minera-
logie" dargelegt. War fiir die meisten damaligen Mineralogen und Geologen die Mi-
neralogie eine rein beschreibende Wissenschaft, die die Minerale vorwiegend nach &u-
Beren Kennzeichen wie Kristallform, Farbe, Harte, Dichte usw. und ihrer chemischen
Zusammensetzung bestimmte und in die Ende des 19. Jahrhunderts vorherrschenden
Mineralsysteme von K. F. Naumann und J. D. Dana einordnete, so interessierte sich
Wernadskij vor allem fiir die Entstehungsgeschichte der Minerale:

Unter welchen Bedingungen bildeten sie sich, unter welchen kdnnen sie wieder zerfal-
len, welche innere Struktur haben die Minerale, wie hangen Struktur und chemische
Zusammensetzung voneinander ab?

Im Herbst 1891 verteidigte er erfolgreich seine Magister-Dissertation an der Petersbur-
ger Universitat. Sie hieB , Uber die Sillimanit-Gruppe und die Rolle der Tonerde in den
Silikaten", in der er seine im Ausland erarbeiteten Forschungsergebnisse zusammen-
fasste.

Teilergebnisse hatte er bereits im Bulletin der franzosischen Mineralogischen Gesell-
schaft veroffentlicht. Nun erschien die Zusammenfassung und seine Schlussfolgerungen
im Bulletin der ,,Moskauer Gesellschaft der Naturforscher” (MOIP) (1891).

Die MOIP war eine der altesten naturwissenschaftlichen Vereinigungen Russlands. Wer-
nadskij gehorte ihr seit 1890 als ordentliches Mitglied an, hielt Vortrage und gehorte
auch hier bald zu den Organisatoren des wissenschaftlichen Lebens.

Auch am Lehrstuhl fiir Mineralogie der Universitat war er aktiv tatig, und das sollte
mehr als zwanzig Jahre so bleiben. Zunachst hielt er Vorlesungen (iber allgemeine
Mineralogie und Kristallographie. Sie erschienen ebenfalls 1891 zum erstenmal und
wurden mehrmals neu und erganzt herausgegeben.

Im Jahre 1892 (ibernahm er die Leitung der Mineralogischen Sammlung der Moskauer
Universitat. Neben seinen Vorlesungen begann er mit der Neuordnung der Sammlungen,
erarbeitete Kataloge, stellte Verbindungen zu Instituten und Sammlern her. Unter seiner
Leitung konnte die Anzahl der Mineralstufen verdoppelt werden. Jedes Jahr fiihrte
Wernadskij Reisen zu den bekanntesten Mineraliensammlungen Russlands und anderer
europaischer Lander durch.

Konsequent arbeitete er an seinem Ziel, die Mineralogische Sammlung in ein moder-
nes, mit den neuesten Geraten ausgeristetes Institut umzuwandeln. Das gelang ihm
auch: Beschéftigte die Sammlung 1890 nur einen Dozenten, so waren es 1911 unter
seiner Leitung vier Dozenten und fiinf Assistenten. Seine ersten Mitarbeiter waren J.
W. Samojlow und A. O. Schkljarowskij; als Laboranten begannen P.K. Aleksat und K.
A .Nenadkewitsch, und 1903 kam aus Odessa A. E. Fersman hinzu.

Wernadskij hielt eine Vorlesung tiber Kristallographie, die erstmals 1894 gedruckt er-
schien. Darin vertrat er u. a. die Idee der Einheitlichkeit der Materie, die er spater weiter
ausbaute.
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Im Jahre 1897 verteidigte Wernadskij an der Physikalisch-mathematischen Fakultat der
Petersburger Universitit seine Doktordissertation ,,Uber Gleiterscheinungen an kristal-
linen Stoffen”.

Das Jahr 1898 brachte fiir die Familie Wernadskij gleich zwei freudige Ereignisse: Die
Tochter Nina wurde geboren, und Wernadskij erhielt die Berufung als Professor fiir
Mineralogie an die Moskauer Universitat.

An seinem Lehrstuhl fiihrte Wernadskij sofort zwei wesentliche Neuerungen ein. Erstens
trennte er die Kristallographie organisatorisch von der Mineralogie mit der Begriindung,
dass die Kristallographie viel engere Beriihrung mit der Physik und der Mathematik ha-
be, die Mineralogie dagegen mit den chemischen Wissenschaften und auch als ,,Chemie
der Erdkruste” eng mit der Geologie verkniipft sei.

Als zweites baute er die Mineralogie-Vorlesung vollig um. Er schrieb liber seine Vorstel-
lungen zum Gegen- stand der Mineralogie:

3 Wernadskij als Professor an der Moskauer Universitat (1905)

"Die Mineralogie ist eine dynamische Wissenschaft, es ist notig, die Geschichte der
Minerale zu untersuchen. Das Gebiet der mineralogischen Fakten (iberwuchert alles.
Worin besteht also unsere Aufgabe? Nur zu beschreiben und zu systematisieren?
Nein, im Meer dieser Fakten kann man sich schon nicht mehr ohne allgemeine evo-
lutionare ldeen orientieren. Ich Gbertreibe nicht: Alles was ich sage, widerspricht den
allgemein bekannten Vorstellungen liber die Minerale. Und trotzdem wird die zukiinf-
tige Richtung der Mineralogie die chemisch-genetische sein."

Die Mineralogie ist also die ,,Chemie und die Geschichte der Minerale der Erdrinde”,
einschlieBlich der Mineralanalyse und -synthese.

Seine Vorlesungen erganzte Wernadskij durch entsprechende praktische Ubungen. Da
er selbst viel im Laboratorium arbeitete, wandten sich viele Studenten mit der Bitte an
ihn, ebenfalls unter seiner Anleitung experimentieren zu diirfen. Auch an den Arbeiten
zum Ordnen der Sammlungen nahmen die Studenten gern teil. Den Zusammenschluss
seiner Schiiler um Wernadskij forderten auch die jahrlich durchgefiihrten Exkursionen,
die von ihm vorbereitet und geleitet wurden und unter anderem zu den Lagerstatten
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und Mineralvorkommen im Ural und auf der Krim fihrten.

Die Ukraine, der Nordkaukasus, Transkaukasien waren weitere Ziele solcher Exkursionen
zur mineralogischen Erforschung Russlands. Wernadskij begniigte sich aber nicht mit
diesen Exkursionen. Jeden Sommer reiste er mit seiner Frau und spater auch mit Sohn
und Tochter in verschiedene Stadte Europas und Amerikas zu Gesprachen mit Kolle-
gen, zum Kennenlernen von Hochschulinstituten und Laboratorien und zum Studium
mineralogischer Museen.

Diese Reisen bereicherten nicht nur den Lehrstuhl fiir Mineralogie der Moskauer Uni-
versitat mit neuen Proben, Lehrmaterial und Geraten, sondern auch mit neuen Ildeen,
die Wernadskij in seine Arbeiten und Lehrbilicher aufnahm oder mit denen er sich aus-
einandersetzte.

Wernadskij verbreitete seine Vorstellungen von der Mineralogie auch auBerhalb der
Universitat. Im Jahre 1896 begann er, in der ,,Gesellschaft der Erzieherinnen und Leh-
rerinnen” Vorlesungen tber Mineralogie und Kristallographie zu halten. In Russland war
Frauen der Besuch der Universitat damals verboten.

Durch private Stiftungen waren die sogenannten ,Hoheren Frauenkurse” eingerichtet
worden, bei denen es sich um staatlich anerkannte Institutionen handelte, die den Toch-
tern der russischen Oberschicht Hochschulbildung vermittelten, wenn diese es nicht
vorzogen, an einer Hochschule Westeuropas zu studieren.

1895 waren auf ministerielle Weisung diese ,,Hoheren Frauenkurse” geschlossen wor-
den; die progressiven Krafte der russischen Intelligenz umgingen dieses Verbot durch
die Grindung der oben genannten Gesellschaft. Der Druck dieser Krafte erreichte im
Jahre 1901 die Wiederer6ffnung der ,,Hoheren Frauenkurse”. W.I. Wernadskij hielt dort
die gleichen Vorlesungen wie an der Universitat. AuBerdem richtete er hier eine um-
fangreiche mineralogische Sammlung ein.

Wernadskijs Interessen wandten sich gegen Ende der neunziger Jahre unter dem Einfluss
der stiirmischen Entwicklung der Naturwissenschaften immer starker der chemischen
und physiko-chemischen Mineralogie zu. Das intensive Studium der internationalen Li-
teratur - Wernadskij las fast alle Veroffentlichungen in der Originalsprache - sicherte
ihm einen standigen Uberblick iiber die Entwicklung der mineralogischen Vorstellungen
in fast allen Zentren der mineralogisch-petrologischen Wissenschaften in Europa und
Amerika.

Und jede neue Entdeckung, jede neue Idee wurde von ihm registriert, wurde eingebaut
in sein Lehrgebaude oder verworfen oder wirkte als Impuls fiir die Herausbildung ei-
gener origineller Ideen. Hierbei half ihm seine Frau, die ihn auch auf seinen. Reisen
begleitete. Sie fotografierte auf den Exkursionen Aufschliisse und geologische Objek-
te, in den mineralogischen Sammlungen Europas fertigte sie Aufnahmen der schonsten
Mineralstufen an.

Sie lbersetzte auslandische Artikel, da sie wie Wernadskij selbst mehrere europaische
Sprachen beherrschte.

Ende der neunziger Jahre wurde seine ,,Geschichte der Minerale der Erdkruste™ verof-
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fentlicht, in der Wernadskij die in der Erdrinde ablaufenden Prozesse der Mineralbil-
dung beschrieb. In Einzelausgaben herausgegeben (der Hauptteil erschien 1898) und
iiber Jahre weitergefiihrt, blieb dieses Werk unvollendet. Fast in jedem Jahr wurden die
Vorlesungen Wernadskijs neu verlegt.

AuBerdem erschienen Biicher, Artikel und Vortrage. Er begann mit der Publizierung ei-
ner groBen zusammenfassenden Vorlesung ,Versuch einer beschreibenden Mineralogie”,
die Kapitel erschienen ab 1908 in Einzelausgaben.

Nicht nur in russischen, auch in franzosischen und deutschen Fachzeitschriften erschie-
nen seine Artikel. In diesen Veroffentlichungen zeichnen sich bereits die Grundziige des
~Chemischen Lebens der Erde" ab; die ,,chemische Geologie” wird immer starker zur
,,Geochemie".

Wladimir lwanowitsch Wernadskij war ein hervorragender Wissenschaftler, aber er war
ein noch besserer Hochschullehrer, fiir den seine Schiiler schwarmten und der sie in
jeder Hinsicht begeisterte.

Nicht nur wahrend der Dienstzeit, auch in seiner bescheidenen Wohnung im Gebaude-
komplex der Universitat und spater in einer stillen Gasse des Arbat-Viertels versammelte
er die akademische Jugend um sich und festigte so die sich herausbildende ,Wernadskij-
Schule" der Mineralogie, aus der eine groBe Anzahl talentierter Mineralogen und Geo-
chemiker hervorgingen.

4.4 Wachsende soziale Widerspriiche und die Revolution von
1905

Trotz seiner umfangreichen Tatigkeit als Forscher und Hochschullehrer auf minera-
logischem und geochemischem Gebiet war Wernadskij weit davon entfernt, ein Nur-
Wissenschaftler zu sein.

Im Gegenteil: mit wachsender Anteilnahme und der ihm eigenen Intensitat nahm er
zu den -gesellschaftlichen und sozialen Problemen Stellung, die sich in Russland seit
den neunziger Jahren im Zuge der allseitigen Herausbildung des Kapitalismus und des
Ubergangs zum Monopolkapitalismus entwickelten.

Im Jahre 1903 fuhr Wernadskij nach Konstanz am Bodensee in den Sommerurlaub. Er
wusste nicht, dass er von zaristischen Geheimagenten verfolgt und beobachtet wurde,
wie auch andere russische Hochschullehrer. Er wusste aber auch nicht, dass zwan-
zig von ihnen damals gerade eine geheime politische Organisation mit antizaristischer
Zielstellung gegriindet hatten, die Vereinigung ,Oswoboshdenie™ (Befreiung).

Es handelte sich um eine linksliberale Sammlungsbewegung, der auch einige seiner
Freunde, z. B. Schachowskoj, Grews, Oldenburg, angehorten. Wernadskij war nicht
Mitglied der ,,Oswoboshdenie", spiirte aber die nahende politische Krise. Als gewahlter
Semstwo-Vertreter fiir den Kreis Tambow nahm er an der Auseinandersetzung zwi-
schen dem aufstrebenden Monopolkapitalismus und der historisch (iberlebten zaristi-
schen Selbstherrschaft aktiv Anteil.

Russland erlebte in den Jahren 1897 bis 1900, begiinstigt durch Auslandskredite und
Kapitalanlagen auslandischer Konzerne, einen machtigen industriellen Aufschwung. Von
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1890 bis 1900 verdoppelte sich die Industrieproduktion Russlands.

Eine Reihe fiihrender europaischer und amerikanischer Firmen errichtete in Russland
Filialen, die u.a. wegen des niedrigen Lohnniveaus hohe Profite realisieren konnten. Mit
dem Bau von 25000 Kilometern neuer Eisenbahnstrecken wurden weite Gebiete der
europaischen, kaukasischen und auch der mittelasiatischen Landesteile erschlossen.
Sibirien erhielt durch den Bau der Transsibirischen Eisenbahn in den Jahren 1861 bis
1904 Anschluss an den europaischen Markt.

Die geologische Erkundung des europaischen Teiles von Russland, des Urals, des Kau-
kasus, Zentralasiens und Sibiriens wurde intensiviert und seit 1882 zentral vom Staat-
lichen Geologischen Komitee geleitet. Neue Bergbauhochschulen entstanden, so 1899
in Jekaterinoslaw (heute Dnepropetrowsk) und 1900 in Tomsk. Die Gewinnung und
Verhiittung mineralischer Rohstoffe, vor allem von Eisenerz, Steinkohle, Kupfer-, Blei-,
Zink-, Silber- und Golderz sowie die Erdélgewinnung wurde modernisiert, die Produktion
erhohte sich merklich. Das Donezbecken iberfliigelte in kurzer Zeit die alten Hiitten-
zentren im Ural.

In der Industrie Russlands erfolgte eine selbst fiir entwickelte kapitalistische Lander er-
staunlich hohe Konzentration von Arbeitskraften. Diese Entwicklung wurde durch die
Wirtschaftskrise der Jahre 1900 bis 1903 abrupt unterbrochen. Diese Krise, die alle
kapitalistischen Lander erfasst hatte, wirkte sich auf Russland infolge der Ungleichheit
der 6konomischen Entwicklung besonders heftig aus.

Zahlreiche Unternehmen machten bankrott. Uber 100000 Arbeiter verloren den Arbeits-
platz. Die nachfolgenden Jahre 1904 bis 1908 waren von einer enormen wirtschaftlichen
Depression gekennzeichnet.

Die Verringerung der Aktiengesellschaften von 325 im Jahre 1899 auf 78 im Jahre
1902, der Prozess der Konzentration im Bankwesen und andere Krisenfolgen waren
ausschlaggebend fiir die schnelle Herausbildung von Monopolen in den wichtigsten
Wirtschaftszweigen Russlands.

Die Interessen der Vertreter des Industriekapitals stieBen aber auf den standigen Wi-
derstand der russischen Gutsbesitzer und der sich aus diesen Kreisen rekrutierenden
Vertreter der hohen Beamtenschaft und des Hofadels, die nicht an einer Anderung der
alten Zustande interessiert waren und darin von den Vertretern der russisch-orthodoxen
Kirche unterstiitzt wurden.

Das betraf auch die Volksbildung und die Ausbildung der russischen Intelligenz, die
vom zaristischen Staat, seit 1894 unter der Regierung von Nikolaus Il., in standig
wachsendem MaBe unterdriickt wurde.

In der Zusammensetzung der russischen Intelligenz widerspiegelte sich die komplizierte
Struktur der russischen Gesellschaft. W.I. Lenin charkterisierte sie im Jahre 1903 fol-
gendermaBen:

"Firr die gesamte russische Gesellschaft mit ihrer (verhaltnismaBig) schwachen Entwick-
lung der Klassenantagonismen, mit ihrer politischen Unberihrtheit, mit ihren durch den
Polizeidespotismus eingeschiichterten und niedergedriickten gewaltigen Bevolkerungs-
massen - sind eben diese sechs Gruppen kennzeichnend: Reaktionare, Gleichgiiltige,

26



4 Der junge Wissenschaftler

Kulturreformer, Liberale, Sozialrevolutiondre und Sozialdemokraten. Statt ,,Akademis-
ten" habe ich ,,Kulturreformer” eingesetzt, d.h. Anhanger des legalen Fortschritts ohne
politischen Kampf, eines Fortschritts auf dem Boden der Selbstherrschaft."

In Russland gehorte zwar formal die Intelligenz zum Adel, aber die Ideen der Dekabris-
ten, der revolutionaren Demokraten und frithen Narodnowolzen, der utopischen Sozia-
listen und seit den neunziger Jahren immer starker sozialdemokratische Auffassungen
erzeugten innerhalb der russischen Intelligenz oppositionelle antizaristische Tendenzen,
Besonders die Vertreter der naturwissenschaftlichen und der technischen Intelligenz,
die sich in starkerem MaBe mit dem wissenschaftlichen, technischen und sozialen Fort-
schritt in den entwickelten kapitalistischen Industrielandern bekannt machen konnten,
drangten auf die Herbeifiihrung demokratischer Bedingungen in Russland, wenn auch
oftmals die vorgeschlagenen Mittel und Wege utopisch waren.

Es blieb die Tatsache, dass die Widerspriiche zwischen dem reaktionaren System der
zaristischen Selbstherrschaft (Lenin nannte es treffend ,militérisch-feudaler Imperialis-
mus") einerseits und der in der Industrie, im Verkehrs- und Bankwesen voll entwickelten
kapitalistischen Produktionsweise, die zunehmenden Einfluss auf das Hochschulleben
auslbte, sich standig verscharften und auf eine revolutionare Losung drangten.

Der zaristische Staatsapparat bekdmpfte alle demokratischen und oppositionellen Ten-
denzen mit zunehmender Harte und wachsendem Erfolg. Bereits im Jahre 1884 war die
Autonomie der Universitaten beseitigt worden.

Eine selbstandige Inspektion zur Kontrolle und Uberwachung der Studenten wurde ge-
schaffen, die sich natiirlich auch auf Professoren und Lehrkrafte erstreckte. Drei Jahre
spater, 1887, wurden die Studiengebiihren an den Universitaten erhoht, um , Personen
der unteren und unbemittelten Klassen von der Universitat fernzuhalten®.

Von den Studenten wurde bei Eintritt in die Universitat eine Unterschrift unter die Er-
klarung gefordert, dass sie keinerlei gesellschaftlichen Organisationen beitreten werden.
Die Regierung unternahm alle Anstrengungen, um jeglichen , freisinnigen* Geist an den
Universitaten auszumerzen.

Fur die richtige Beurteilung der gesellschaftlichen Stellung Wernadskijs und seiner Rolle
in der russischen Hochschulpolitik, die er wahrend der mehr als zwanzigjahrigen Tatig-
keit an der Moskauer Universitat spielte, ist die Leninsche Darstellung der Beziehungen
zwischen Kulturreformern und Liberalen von Wichtigkeit.

"Die Schicht der Kulturreformer war immer und ist noch heute die breite Grundlage
unseres Liberalismus: In ,friedlichen” Zeiten (d.h. ins Russische iibersetzt, in Zeiten
politischer Reaktion) fallen die Begriffe Kulturreformer und Liberaler fast vollig zu-
sammen, ja sogar in Kriegszeiten, in Zeiten des Aufschwungs der gesellschaftlichen
Stimmung, in Zeiten des wachsenden Ansturms gegen die Selbstherrschaft bleibt der
Unterschied zwischen diesen Begriffen haufig verschwommen.

Der russische Liberale hort, selbst wenn er in einer Zeitschrift, die ohne Zensur im
Ausland erscheint, mit einem unumwundenen und offenen Protest gegen die Selbst-
herrschaft vor die Offentlichkeit tritt, dennoch nicht auf, sich vor allem als Kulturre-
former zu fiihlen, und so kommt es immer wieder vor, dass er unwillkiirlich in einen
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knechtseligen oder, wenn man will, legalen, loyalen, untertanigen Ton verfallt; siehe das

,Oswoboshdenije".

Vergleicht man diese Analyse der Haltung eines Teiles der russischen Intelligenz mit
den politischen Aktivitaten Wernadskijs, wie sie uns aus seinen Artikeln und Reden
iberliefert sind, so fallt es uns nicht schwer, ihn als Vertreter des linken Fligels der li-
beralen Intelligenz zu erkennen, der sich von einem , Kulturreformer®” zu einem politisch
wachen, kritischen und im Rahmen seiner gesellschaftlichen Stellung politisch tatigen
Demokraten entwickelte.

Die repressive Politik des Zarismus geiBelte er mit scharfen Worten und bezieht sich
dabei nicht nur auf das Hochschulwesen. Von 1900 bis zum Ausbruch des 1. Weltkrie-
ges schrieb er iiber wissenschaftliche Weltanschauung (1903), kritisierte die offizielle
Publizistik (1905), nahm zum Beginn der ersten russischen Revolution Stellung (,,Drei
Streiks", 1905), setzte sich mit der Lage des Volkes und den Auswirkungen der Miss-
ernte von 1905 auseinander, auBerte sich Gber Aufgaben und Zusammensetzung des
Staatsrates (1906) und analysiert von seinem (natirlich biirgerlich begrenzten) Stand-
punkt aus die Ereignisse der Jahre 1905/1906 und die Verpflichtung des russischen
Birgers (,,Drei Beschliisse”, 1906).

Interessant ist aus dieser Periode seine Einschatzung des Einflusses des werktatigen
Volkes und der sozialistischen ldeen auf die Wissenschaftsentwicklung. In einem Brief
an seine Frau aus dem Jahre 1903 schrieb Wernadskij tiber den Fortschritt der Wissen-
schaft und die Rolle der Volksmassen:

"... Als Verneinung der groBen philosophischen ldeen entstanden zu Beginn des 19.
Jahrhunderts der Radikalismus und der Liberalismus, aber als erste Volksbewegung in
der Geschichte der Menschheit erschien unter dem Einfluss der Wissenschaft der So-
zialismus."

Und in einem unveroffentlichten Manuskript, das er ebenfalls 1903 niederschrieb, heiBt
es:

"Wie ein roter Faden zieht sich durch das verflossene Jahrhundert das Anwachsen
der Wissenschaften und die Entwicklung des wissenschaftlichen Weltverstandnisses ...
Erstmals zeigte sich in diesem Jahrhundert in der europaischen und der amerikani-
schen Gesellschaft unter dem vorher fast unmerklichen und eigentiimlichen Einfluss der
wissenschaftlichen Doktrinen und Anschauungen die machtigen Volksbewegungen des
Proletariats, und der Sozialismus - in seinen wichtigsten Stromungen - ging so oder so
aus wissenschaftlichen Vorstellungen lber eine richtige Gesellschaftsordnung hervor."

Wernadskij wurde durch diese Erkenntnisse nicht zum Sozialisten, aber er zeigt, wie
stark der Einfluss sozialistischen Gedankengutes bereits vor der Revolution von 1905 in
den Kreisen der liberalen russischen Intelligenz war.

W.I. Wernadskij spielte in diesen schweren Jahren an der Moskauer Universitat eine
aktive Rolle. Von 1904 bis 1911 war er standiges Mitglied der Kommission des Rates der
Moskauer Universitat, gleichzeitig Gehilfe (d.i. erster Stellvertreter) des Rektors. Seine
gesellschaftliche Tatigkeit geht auch aus der Mitgliedschaft bzw. Ehrenmitgliedschaft
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in acht wissenschaftlichen Vereinigungen Russlands hervor, die groBtenteils nach 1900
gegriindet worden waren.

Im Dezember 1904 trat Wernadskij gemeinsam mit Professor K. A. Timirjasew mit
der Forderung zur Schaffung einer gesamtrussischen Vereinigung der Professoren und
Hochschullehrer auf.

Sie wurde als ,,Akademische Union* anlasslich des Jubilaums der Moskauer Universitat
im Jahre 1905 gegriindet. Die ,, Akademische Union" verdffentlichte in den ,,Russkie
wedomosti“ einen von Wernadskij mitverfassten kritischen Bericht iiber die schwierige
Situation der Hochschulen, den 16 Akademiemitglieder, 125 Professoren und 200 Pri-
vatdozenten unterschrieben und der wesentlichen Einfluss auf die Hochschulpolitik der
zaristischen Regierung wahrend und kurz nach der ersten russischen Revolution hatte.

Die Revolution von 1905 bis 1907 brachte einen frischen Wind in das gesamte russi-
sche Leben und auch in die Horsale der Hochschulen. Neue Universitaten, technische
Hochschulen und andere Lehreinrichtungen wurden gegriindet, neue Lehrstihle und
Laboratorien geschaffen, die Zahl der Studierenden erhohte sich auf Gber Hunderttau-
send, die Aufnahme von Studenten aus den unteren Standen, wurde erleichtert. Die
Inkonsequenz der Bourgeoisie in der Revolution und ihre Angst vor der revolutionaren
Arbeiterklasse verhinderte jedoch die konsequente Durchsetzung demokratischer Ver-
haltnisse an den Hochschulen.

Angesichts des Anwachsens der revolutionaren Bewegung in Russland, deren erster Ho-
hepunkt der Generalstreik vom 10. bis 15. Oktober 1905 war, erlieB Nikolaus Il. am
17. Oktober ein Manifest, in dem er die Einrichtung einer gesetzgebenden Reichsduma
sowie Rede-, Presse- und Versammlungsfreiheit ankiindigte.

Dieses Manifest spaltete die revolutiondare Bewegung. Die Bourgeoisie schloss offen
einen Pakt mit dem Zarismus und schwenkte, da sie ihre Forderungen erfiillt glaubte,
direkt in die gegen die Revolution gerichtete reaktionare Front ein. Als zweite biirgerliche
Partei war nach dem Oktober-Manifest die Partei der Konstitutionellen Demokraten,
nach den Anfangsbuchstaben KD auch als ,Kadettenpartei” bezeichnet, geschaffen
worden (nach den ,Sozialrevolutionaren”, Griindungsjahr 1902).

Ilhre Mitglieder setzten sich vorwiegend aus Vertretern des mittleren Blrgertums, der
Intelligenz und der liberalen Gutsbesitzer zusammen. Die Fiihrung der Partei hatten der
Okonom P. B. Struve und der Geschichtsprofessor P. N. Miljukow, der spatere AuBen-
minister der Provisorischen Regierung des Jahres 1917, inne.

W. I. Wernadskij war seit Griindung der Kadettenpartei Mitglied ihres Zentralkomitees.
Schon damals gehorte er ihrem linken Fliigel an und versuchte, seine abstrakten hu-
manistischen ldeale und seine lllusionen von einer ,reinen” Demokratie auf friedlichem
Wege, vor allem lber die Bildung des Volkes zu erreichen.

Er verlangte mehrfach auf Sitzungen des Zentralkomitees der Kadettenpartei die ra-
dikale Losung einer Reihe sozialer Probleme, speziell der Agrar- und der nationalen
Frage, worauf Motschalow hinwies. Motschalow unterstrich, dass sich Wernadskij, im
Gegensatz zu den anderen Fiihrern der Kadettenpartei, nicht zu einem offenen Feind
der Sowjetmacht entwickelte und sein Interesse am Sozialismus und an der politischen
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Rolle der Arbeiterbewegung wahrend der Revolution von 1905 ehrlich war und es bis
an sein Ende blieb. So schrieb Wernadskij iber den politischen Generalstreik von 1905
in der Zeitung , Retsch” vom 4. Oktober 1906:

"Der Erfolg des ersten Generalstreiks hinterlieB einen starken Eindruck, wurde zu einem
der historischen Fakten, die die progressiven und revolutionaren Gruppen des Westens
als vorgeschriebene Taktik betrachten. Unter dem Einfluss der konkreten Ereignisse
der russischen Wirklichkeit entstand in der Taktik der Arbeiterparteien von neuem die
alte Tradition der. Internationale in einer neuen, moglicherweise ernst zu nehmenden
Bedeutung."

Uberragende wissenschaftliche Leistung und politische Aktivitit im Sinne der Emanzi-
pationsbestrebungen der russischen Bourgeoisie pradestinierten W. |. Wernadskij zum
Mitglied der Akademie der Wissenschaften, dem wissenschaftlichen und Planungszen-
trum des zaristischen Russland. Im Jahre 1906 wurde er zum Adjunkten gewahlt und
1909 zum AuBerordentlichen Mitglied der Petersburger Akademie der Wissenschaften.

4.5 Der Hochschullehrer und das Jahr 1911

Im Ergebnis der Klassenkampfe der Revolution von 1905/1907 entstand in Russland
die konstitutionelle Monarchie mit der Reichsduma als Parlament und dem Staatsrat
als eine Art Oberhaus. Wernadskij wurde zweimal, in den Jahren 1906 und 1911, als
Vertreter der Universitaten und der Akademie der Wissenschaften in den Staatsrat
gewahlt.

4 Wernadskij an der Moskauer Universitat mit seinen Mitarbeitern im Jahre 1905: G.
O. Kasperowitsch, A. E. Fersman (stehend von links), W. W. Karandeew, W. I.
Wernadskij, P. K. Aleksat (sitzend von links)

Die Freude (iber die Ergebnisse der Revolution und die neuen akademischen Freiheiten
war jedoch verfriiht; nach der Niederschlagung der Revolution im Jahre 1907 erfasste die
Welle der allgemeinen Reaktion auch die Hochschulen. Die Brutalitat des zaristischen
Regimes bei der Bekampfung der revolutionaren Studentenbewegung, aber auch der
liberalen Opposition wuchs von Jahr zu Jahr.

In einer Rede vor der Studentischen Gesellschaft sagte Wernadskij:

"Von bleierner undurchdringlicher Dunkelheit war das Universitatsleben erfiillt, einer
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Widerspiegelung des Lebens Russlands. Und es schien, als gabe es keinen Ausweg. Ein
dichter Nebel der Machtlosigkeit legte sich als dichter Schleier auf die menschliche
Personlichkeit. Es versiegte der Glaube an die Zukunft.

In dieser Zeit wuchs der Geist der Kleinglaubigkeit an die historische Rolle des rus-
sischen Volkes, wurden Zweifel an der durch jahrhundertelange schwere Miihsal und
Leiden geschaffenen friedlichen Kraft anerzogen. In dieser Zeit war aus der schweren
Gegenwart keine bessere Zukunft sichtbar ..."

Trotz der mit der Niederschlagung der Revolution von 1905 verbundenen wachsenden
Knebelung der offentlichen Meinung trat Wernadskij weiterhin fiir eine Demokratisie-
rung der russischen Gesellschaft, vor allem im Hochschulbereich, ein (Rede ,,Akademi-
sches Leben", 1908). Er bangte um das Schicksal der Hochschulen und der akademi-
schen Freiheiten in Russland (,Vor dem Sturm*, 1908), nahm zu aktuellen Fragen der
Volksbildung Stellung, wie in den Artikeln Gber die Stiftung einer privaten Universitat,
an der alle Schichten des russischen Volkes einschlieBlich der Arbeiter und Bauern die
Hochschulreife erlangen kénnten (,,Zur Frage der Schanjawskij-Universitat”, 1908) und
setzte sich mit dem Entwurf eines Universitats-Statuts auseinander (1908).

Im Sommer 1908 fuhr W.l. Wernadskij mit seiner Frau nach Frankreich und England,
um den Urlaub in der Bretagne und in London zu verleben. AnschlieBend reisten sie
nach Dublin weiter, wo auf einem Geologenkongress John Joly zwolf Jahre nach der
Entdeckung des Radiums durch M. Curie einen stark beachteten Vortrag tber die
moglichen Zusammenhange zwischen Radioaktivitat und geologischen Erscheinungen
(pleochroitische Hofe und Zeitmessung, Erdwéarme, Vulkanismus, Tektonik usw.) hielt.
Diese hypothetischen Zusammenhange baute Wernadskij in den kommenden Jahren
weiter aus.

In Dublin traf Wernadskij mit den Physikern J. J. Thompson, J.W. Strutt (Lord Ray-
leigh) und E. Rutherford zusammen, deren Forschungen er aufmerksam verfolgte.

Nach seiner Riickkehr nach Moskau (ibersandte ihm der amerikanische Geochemiker
F.W. Clarke seine Arbeit , Data of Geochemistry®”. Frank W. Clarke war Professor fir
Chemie und Physik an der Universitat Cincinnati und von 1883 bis 1929 Chefchemiker
des Geologischen Dienstes der USA.

Uber einen langen Zeitraum sammelte er systematisch Gesteinsanalysen und analysierte
selbst die verschiedensten Eruptiv- und Sedimentgesteine. Mit den Analysenergebnissen,
d. h. der prozentualen Zusammensetzung der Gesteine, schuf er wesentliche Grundlagen
der petrochemischen Gesteinsklassifikationen.

F. W. Clarke fiihrte damit die analytischen Arbeiten von Bischof (1846-1859), J. Roth
(1879-1893) und R. Brauns (1896) weiter.

1889 erschien seine erste Zusammenfassung ,, The relative abundance of the chemical
elements”, dem 1908 , The data of geochemistry” folgte. Neben Gesteinsanalysen ent-
hielt dieses bis heute benutzte Sammelwerk auch Fluss- und Seewasseranalysen. Aber
auch hier zeigt sich bereits der prinzipielle Unterschied zwischen den geochemischen
Konzeptionen F. W. Clarkes und W.l. Wernadskijs, gleichsam der Unterschied zwischen
der statischen Geochemie und der dynamischen.
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F.W. Clarke und seine Mitarbeiter (besonders genannt sei H.S. Washington, mit dem
Clarke 1922 ,The average chemical composition of igneous rocks" herausgab) be-
schrankten sich tberwiegend auf die exakte Erfassung der chemischen Zusammenset-
zung geologischer Objekte der Erdrinde sowie auf die Klassifikation des ,, Ist-Zustandes”
der Geochemie, und erst 1924 brachte Clarke gewisse dynamische Vorstellungen in ,, The
evolution of matter” zum Ausdruck, indem er die geochemische Zusammensetzung der
Erde in den kosmischen Zusammenhang stellte.

Aber schon Wernadskij bemangelte an Clarkes , The data of geochemistry”, dass das
groBe Material der Bodenkunde und der Schwefelwasserstoff nicht gentigend beriick-
sichtigt wurde, dass die Zusammensetzung der lebenden Substanz fehlte und die nicht-
amerikanische Literatur nur unvollstandig benutzt wurde.

Fir W.I. Wernadskij und seine Schiiler jedoch war von Anfang an die Datensamm-
lung nicht Endzweck der Geochemie, sondern Mittel zum Zweck: Die Klarung der
Verteilungsgesetze der chemischen Elemente der Erdrinde als Funktion physikalischer,
chemischer und biologischer Bedingungen, ihre dadurch hervorgerufene Migration, Kon-
zentration und Dispersion in unterschiedlichen geologischen Zeiten und Raumen ist Ziel
der Forschungen.

Die bereits in den Mineralogievorlesungen, in der ,,Geschichte der Minerale der Erdrin-
de" und im ,Versuch einer beschreibenden Mineralogie" entwickelten Vorstellungen zur
Geochemie beginnen jeweils mit der Genese der einzelnen Minerale auf physikochemi-
scher Grundlage, danach folgen Stabilitatsbedingungen, Mineralzersetzung, Transport
USW.

Lediglich die Bezeichnung ,,Geochemie™ gebrauchte Wernadskij noch nicht, die von
dem Schweizer Chemiker Ch. F. Schonbein im Jahre 1838 gepragt worden war und die
Clarke wiederentdeckt hatte. Allerdings war Geochemie fiir Wernadskij stets ein Pro-
zess; die statische Mineral- und Gesteinszusammensetzung war fiir ihn die notwendige
Voraussetzung zur Ableitung geochemischer GesetzmaBigkeiten.

Ende Dezember fand in Moskau der XlI. Ordentliche Kongress der Russischen Arzte
und Naturforscher statt. Zur Eroffnung der geologischen Sektion hielt W. |. Wernads-
kij den Vortrag ,Die Paragenese der chemischen Elemente in der Erdkruste”. In die-
ser dreistiindigen Vorlesung entwickelte er, aufbauend auf einer ausfiihrlichen Analyse
der Leistungen alterer Mineralogen und Geochemiker, z.B. Elie de Beaumont, Ch. F.
Schonbein, F. A. Breithaupt, F. W. Clarke u. a., und unter Verwendung seiner Ver-
offentlichungen lber die Elemente Rubidium, Casium, Lithium, Thallium und anderen
die Hauptprobleme der Geochemie.

Es handelt sich hierbei um einen typischen Fall dialektischer Wechselwirkung zwischen
statischer und dynamischer Betrachtungsweise des gleichen Untersuchungsgegenstan-
des.

Bereits in den Arbeiten von Schénbein, Bischof, Breithaupt und anderer Vertreter der
iberwiegend statischen Betrachtungsweise finden sich Elemente dynamischen, prozes-
sorientierten Herangehens an die Verteilung der chemischen Elemente, und die dyna-
mische Richtung der Geochemie baut auf jener Vielzahl von chemischen Gesteins-,
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Mineral- u. a. Analysen auf, die die unerlassliche Voraussetzungen fiir die Rekonstrukti-
on verflossener oder noch vor sich gehender Migrationsprozesse sind und auch zukiinftig
sein werden.

Aber gerade in dieser konsequenten Weiterfiihrung des dynamischen Gedankens der Mi-
gration der chemischen Elemente in der Erde, in der Schaffung der Wissenschaft Geo-
chemie und deren Weiterentwicklung zur Biogeochemie kann die naturwissenschaftliche
Hauptleistung W. |. Wernadskijs gesehen werden.

Die von G.R.Kirchhoff und R. W. Bunsen entwickelte Spektralanalyse bot erstmals
die Moglichkeit, auch geringste Konzentration chemischer Elemente in Mineralien und
Gesteinen nachzuweisen und quantitativ zu erfassen. Anhand eingehender Darlegungen
des geochemischen Verhaltens einzelner Elemente oder Elementgruppen erlautert Wer-

nadskij ein allgemeines Schema der Elementverteilung in drei wichtigen Spharen der
Erdrinde:

1. unter Oberflachenbedingungen (Zone der Hypergenese),
2. in metamorphen Gesteinen (Zone der Metamorphose) und
3. im Magma und in magmatischen Gesteinen (Zone der Tiefenbedingungen).

Wernadskij stellte fest, dass die chemischen Elemente achtzehn natiirliche isomorphe
Reihen bilden, d.h. sie bilden in den genannten Zonen unterschiedliche Kombinationen,
wobei bestimmte Elemente gemeinsam auftreten, andere sich gegenseitig ausschlieBen.
AuBerdem fiihrte Wernadskij den Begriff , disperse Elemente” fiir solche chemischen
Elemente ein, die keine eigenen Minerale bilden. Die isomorphen Reihen Wernadskijs
waren die Grundlage fiir die Entdeckung der Verteilungsgesetze paragenetischer Ele-
mente. Spater definierte Wernadskij die Geochemie folgendermaBen:

"Die Geochemie untersucht wissenschaftlich die chemischen Elemente, d. h. die Atome
der Erdkruste und, soweit moglich, des ganzen Planeten. Sie studiert ihre Geschichte,
ihre Verteilung und Bewegung im Raum und in der Zeit sowie ihre genetischen Wech-
selbeziehungen auf unserem Planeten."

Der um die Jahrhundertwende bei den GroBmachten einschlieBlich Russland erfolgte
Ubergang des Kapitalismus der freien Konkurrenz in sein imperialistisches Stadium und
das starke Anwachsen der Industrieproduktion brachte das Problem der wachsenden
Energiebereitstellung (in Form von festen und flissigen Brennstoffen sowie von Was-
serkraft) auf der Tagesordnung der fithrenden Wirtschaftskrafte dieser Lander und der
mit ihnen verbundenen Wissenschaftler.

Das Wechselverhaltnis von politischer Macht und Verfliigungsgewalt (iber die Ener-
gierohstoffe zeichnete sich immer starker ab, erfasste in immer starkerem MaBe die
politischen Bewegungen in den Industriestaaten und ihre auBenpolitischen Beziehun-
gen.

Die moglichen Auswirkungen einer - zumindest rechnerisch - viel gewaltigeren Energie-
quelle als Kohle, Erdol und Wasserkraft, wie sie selbst fiir die Wissenschaftler unerwartet
in der radioaktiven Strahlung in Erscheinung trat, mussten in diesem spannungsgela-
denen Zeitabschnitt sehr schnell Gber die ,reinen” Naturwissenschaften hinaus auf das
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Gebiet der imperialistischen Wirtschaftspolitik libergreifen.

So wurden die Begriffe ,Radium” und , radioaktiv* zu Schlagworten in der nationalistisch-
chauvinistischen Propaganda aller imperialistischer Staaten. Es wurden geologische Ex-
peditionen zur Suche von Radium- und Uranlagerstatten organisiert. In einigen Landern
mit entwickelter Chemieindustrie, u.a. in Deutschland, wurden Fabriken zur Verarbei-
tung von Uranerz gegriindet, Radium erzeugt und exportiert.

Wernadskij beschaftigte sich verstarkt mit den Fragen der Radioaktivitat. Er wandte
sich den Zusammenhangen zwischen den physikalischen Eigenschaften der radioaktiven
Elemente einerseits, den geochemischen Prozessen der Bildung und des Zerfalls radio-
aktiver Minerale und ihren Vorkommen, der Gewinnung und moglichen Anwendung zu.
Im Jahre 1910 hielt Wernadskij auf der Generalversammlung der Akademie der Wis-
senschaften einen Vortrag, der den programmatischen Titel ,,Die Aufgaben des Tages
auf dem Gebiet des Radiums” trug und den Fragen der Atomenergie gewidmet war.
In diesem Vortrag fiihrte er aus, dass mit der Entdeckung der Radioaktivitat die Mensch-
heit unerwartet eine neue Quelle der Energie kennenlernte, wobei die Quelle dieser enor-
men Krafte die chemischen Elemente sind. Die Energie, die bei der Umwandlung eines
Gramms Radium gewonnen wird, ist der Energie gleich, die bei der Verbrennung von
500 kg Steinkohle frei wird. Wernadskij sagte:

"Vor uns 6ffnen sich Energiequellen, vor denen hinsichtlich Kraft und Bedeutung Dampf-
kraft, Elektrizitat, die Kraft chemischer Explosionen verblasst ...

Es 6ffnen sich die Quellen der Atomenergie, die millionenfach alle Energiequellen (iber-
treffen, die die menschliche Einbildungskraft sich vorstellen konnte ... Die Menschheit
ist in das Zeitalter der Atomenergie eingetreten."

Wernadskij wies auch auf das damals wie heute aktuelle Problem der Nutzung der ra-
dioaktiven Strahlung und ihre Rolle in der internationalen Politik hin:

"Kein Staat, keine Gesellschaft kénnen sich gleichgiiltig gegeniiber den Fragen ver-
halten, wie, durch wen und wann die sich in seinem Besitz befindlichen Quellen von
Strahlungsenergie angewandt und untersucht werden, weil der Besitz groBer Radium-
vorrate seinem Besitzer Starke und Macht verleiht, vor denen die Macht erblassen kann,
die der Besitz von Gold, Boden oder Kapital darstellt."

Und er benutzt die Gelegenheit, um ideelle und vor allem materielle Unterstiitzung sei-
ner ldeen zu erhalten:

"Fir uns ist es durchaus nicht gleichgiiltig, durch wen sie erforscht werden. Sie miissen
von uns, von russischen Wissenschaftlern untersucht werden. An der Spitze der Arbeit
missen unsere Wissenschaftler, miissen Einrichtungen staatlichen oder gesellschaftli-
chen Charakters stehen."

Mit der ihm eigenen Energie organisierte er in den darauf folgenden Jahren mit recht
durftiger finanzieller Unterstiitzung durch die Akademie, verschiedene Ministerien und
durch Spenden aus der Industrie mehrere Expeditionen zur Suche radioaktiver Erze in
Russland. Im Sommer 1911 fuhr er mit seinen Mitarbeitern und ehemaligen Schiilern,
darunter Nenadkewitsch, Fersman, Samojlow und Rewuzkaja, in den Kaukasus und
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nach Mittelasien, wo die Lagerstatte Tuja-Mujun erforscht wurde, und in den Jahren
1912 und 1913 in den Ural und nach Sibirien.

Doch zunachst brach unerwartet ein Ereignis iiber die Moskauer Universitat herein, das
das Leben W. I. Wernadskijs und seiner Familie wesentlich beeinflussen sollte.

An den russischen Hochschulen wurde zur Unterdriickung jeglicher demokratischer Re-
gung von der zaristischen Regierung ein neues Universitats-Statut eingefiihrt, das die
Erneuerung des Polizeiregimes an der Universitat bedeutete. Dagegen streikten von
Januar bis Mérz 1911 die Studenten nahezu aller russischen Hochschulen.

Der Polizeiterror verstarkte sich besonders in Moskau, wo Studentenversammlungen
strengstens verboten wurden und die Obrigkeit Polizei in die Moskauer Universitat
beorderte, wo sie das Recht erhielt, nach Belieben zu schalten und zu walten und sich
sogar in den Lehrbetrieb einzumischen.

Als Antwort auf diese ,,Neuerung” trat die gewahlte Leitung der Moskauer Universitat,
bestehend aus dem Rektor Professor A. A. Manuilow und den Professoren Mensbier und
Minakow, von ihren administrativen Verpflichtungen zuriick. Die Professoren wollten
jedoch an ihren Lehrstiihlen verbleiben.

Doch der Minister fiir Bildungswesen Kasso verbot allen drei Professoren die Lehrtatig-
keit und verwies sie aus der Moskauer Universitat. Daraufhin reichten einundzwanzig
Professoren aus Solidaritat ihren Riicktritt ein. lhnen folgten achtzig Privatdozenten
sowie Dozenten, Assistenten und Laboranten, und mehr als einhundert der besten Pro-
fessoren und Lehrkrafte verlieBen die Moskauer Universitat mit der Erklarung, dass es
unter den Bedingungen der Gewalt und des Polizeiregimes fiir sie unmoglich sei, ihre
Arbeit fortzusetzen. Zu diesen Professoren gehorten auch W.l. Wernadskij, K. A. Ti-
mirjasew, P. N. Lebedew, N. D. Selinskij, N. A. Umow, P. G. Winogradow; von den
Privatdozenten seien J. W. Wulf und J. W. Samojlow genannt.

Gleichzeitig mit der Moskauer Universitat wurde im Jahre 1911 durch die zaristische
Regierung auch das Polytechnische Institut Kiew, die Bergbauhochschule Tomsk, die
Tomsker Universitat sowie andere Hochschulen Russlands, die nicht dem Minister fur
Bildungswesen unterstanden, von demokratischen Lehrkraften , gesaubert”.
A. E. Fersman schrieb (iber diese Vorgange, die vor allem die Moskauer Universitat in
wissenschaftlicher und hochschulpolitischer Hinsicht um Jahre zuriickwarf:

"Das Land konnte sich (iber diese Abtotung der Hochschulbildung nicht beruhigen, be-
sonders in Industriellenkreisen erhoben sich Proteste gegen die Politik Kassos. Semstwo
und Stadte begannen, sich fiir die Errichtung neuer Hochschulen auf der Basis staatli-
cher oder gesellschaftlicher Mittel einzusetzen."

W.I. Wernadskij kritisierte in einem zornigen Artikel mit dem Titel ,Das Jahr 1911
in der Geschichte der russischen Geisteskultur® diese ,,nie dagewesene Zerstorung der
russischen Wissenschaft” und folgte schweren Herzens, sein in mehr als 20 Jahren auf-
gebautes Werk zuriicklassend, einem Ruf an die Akademie der Wissenschaften nach
Petersburg.
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5 Wernadskij als Akademiemitglied und die
politischen Probleme seiner Zeit

5.1 Die Petersburger Periode und die Griindung der KEPS

Seit 1907 war W.1. Wernadskij mehrfach von seinem langjahrigen Freund, dem nunmeh-
rigen wissenschaftlichen Sekretdr der Akademie der Wissenschaften, S. F. Oldenburg,
und von Akademiemitglied A. P. Karpinskij, dem Leiter des Geologischen Komitees,
aufgefordert worden, an die Akademie zu kommen.

Nach der Revolution von 1905, mit der wachsenden Herausbildung staatsmonopolisti-
scher Elemente in der russischen Wirtschaft wurde die Akademie der Wissenschaften
immer mehr zu einem staatlichen Fiihrungszentrum, obwohl ihre materielle Situation
nicht giinstig war. Das Gebiet der Geologie und Mineralogie und die Erforschung der
mineralischen Rohstoffe wurde von A. P. Karpinskij geleitet.

Er war bestrebt, den Einfluss der Geologie im Bergbau und bei der Suche und Erkundung
von Minerallagerstatten zu vergroBern. Wernadskij, der die Leitung der mineralogischen
Abteilung des Geologischen Museums der Akademie der Wissenschaften ibernahm, ar-
beitete mit Karpinskij eng zusammen, ebenso mit dem Geologen F. N. Tschernischow.

Jedoch hielten ihn zunachst die schlechten Arbeitsbedingungen an der Akademie noch
in Moskau zuriick. Die Akademie verfligte damals weder lber ein chemisches Labo-
ratorium noch lber Gerate zur Spektralanalyse, und das Geologisch-mineralogische
Museum verfiigte nur iiber einen Ausstellungsraum von 45 m? Fliche und iiber zwei
kleine Zimmer. 1911 schrieb er an Fersman:

"Ich bleibe noch fir ein Jahr [in Moskau]. An der Akademie gibt es bis heute keinerlei
Gerate, keine wirklichen Bedingungen fiir die wissenschaftliche Arbeit, umso mehr, als
von der Duma die Einfiihrung neuer Stellenplane fiir die Akademie und teilweise auch
die Einstellung von neuem Personal fiir das Geologisch-mineralogische Museum verzoé-
gert wird."

Um diese Mangel zu beseitigen, war unterdessen in Wernadskijs Auftrag sein Chemiker
Nenadkewitsch in Petersburg mit der Suche nach Raumen fiir ein zukiinftiges Labora-
torium beschaftigt. Er fand solche im ehemaligen Atelier des Malers Kuindshi.

Mit Energie ging Wernadskij an die Einrichtung dieses geochemischen Labors der Aka-
demie der Wissenschaften. Als wichtigste Investition wurde eine Spektralapparatur be-
schafft, deren Kauf durch eine Spende der Moskauer ,Gesellschaft zur Férderung der
Erfolge der experimentellen Wissenschaften und ihrer praktischen Anwendung Ch. S.
Ledenzow" moglich wurde. So gelang es Wernadskij, in Petersburg ein neues Zentrum
der mineralogisch-geochemischen Forschung zu schaffen.

Die chemische Abteilung leitete K. A. Nenadkewitsch mit den Laboranten |.D. Staryn-
kewitsch und W. G. Chlopin. Letzterer hatte sich auf die Analyse radioaktiver Minerale
spezialisiert. Die Spektralanalyse lag in den Handen von B. A. Lindener, die Mine-
ralogische Abteilung leitete Fersman, sein Mitarbeiter war A. A. Twaltschrelidze, die
Radiogeologische Abteilung leitete L. S. Kolowrat-Tscherwinskij, ein Schiiler von M.
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Curie.

Zu den ersten Aufgaben des neuen Laboratoriums gehorten die mineralogischen und
geochemischen Untersuchungen russischer Uran-, Niob-, Tantal- und Titanlagerstatten.
Wernadskij selbst beschaftigte sich vorwiegend mit den theoretischen Verallgemeine-
rungen der Analysenergebnisse, mit dem Gasaustausch der Erdkruste und vor allem mit
den Fragen der Radioaktivitat.

Ende Dezember 1911 hatte in Petersburg der Il. Mendelejew-Kongress zu Fragen der
allgemeinen und physikalischen Chemie, der allgemeinen Physik und angrenzender Ge-
biete stattgefunden. Vor 1700 Teilnehmern sprach W.I. Wernadskij zum Thema ,,Uber
den Gasaustausch der Erde".

Er entwickelte den Gedanken, dass es sich bei den chemischen Reaktionen, die zur

Bildung der Atmosphare fiihrten, um Kreisprozesse handelt. Lediglich Wasserstoff und

Helium stehen im Austausch mit dem kosmischen Raum, wobei Wernadskij den Begriff

der , Helium-Atmung der Erde" pragte.

Im Januar 1912 hielt er den gleichen Vortrag auf Vorschlag Karpinskijs in der physikalisch-
mathematischen Klasse der Akademie der Wissenschaften, und im Marz des gleichen

Jahres wurde er zum Ordentlichen Mitglied der Akademie der Wissenschaften gewahlt.

Wie schon in der Moskauer Zeit fuhr Wernadskij jedes Jahr zu befreundeten Wissen-
schaftlern ins Ausland. Er war haufig Gast bei Professor Slavik und anderen tschechi-
schen Mineralogen, bei Prof. Lacroix in Paris und bei Prof. Zambonini in Neapel, der
ein seltenes Mineral ihm zu Ehren ,Vernadskit” benannte.

Im Jahre 1913 fuhr Wernadskij als Mitglied der russischen Delegation zum XII. Interna-
tionalen Geologenkongress nach Toronto in Kanada. Er studierte auf den Exkursionen
die Natur Nordamerikas und neue Mineralvorkommen, u. a. die Glimmer- und Apatit-
lagerstatte Kingstone in Kanada. Ausfiihrlich berichtete er in zahlreichen Briefen seiner
Frau von den vielféltigen Eindriicken. In einem Brief vom 5. August 1913 heiBt es:

"Mit der Exkursion bin ich auBerordentlich zufrieden. Vieles habe ich gesehen und ver-
standen. Es ist hochst merkwiirdig, wie lange es dauert, um Gelesenes zu verstehen, und
wieviel mehr eine selbst nur fliichtige Besichtigung und Beurteilung einer Lagerstatte
geben kann."

Doch nicht nur die Natur, auch die Menschen und das gesellschaftliche Leben in Ka-
nada und in den USA interessierten ihn. Bei einer Fahrt durch die USA nutzte er die
Gelegenheit, sich ausfiihrlich mit der Organisation des amerikanischen Hochschulwesens
und der wissenschaftlichen Ausbildung an den Universitaten in Chicago und Nashville
bekanntzumachen.

In Washington besichtigte er die Carnegie-Institution. Fersman berichtete tber den tie-
fen Eindruck, den auf Wernadskij die vielfaltigen Bekanntschaften mit den ,eigenartigen
energischen Menschen” der USA und Kanadas gemacht hatten:

"In einer Reihe von Briefen unterstreicht er gerade diese Seite des amerikanischen Le-
bens; er betont u. a. die groBe Rolle, die in Nordamerika die russische Emigration spielt,
die die russische Kultur tiber den Ozean getragen hat."
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Die Fahrt im Zug durch die kanadische Bergbau- und Industrieprovinz Ontario war fir
Wernadskij ein noch folgenschwereres Erlebnis, das erst spater voll wirksam werden
sollte: Die riesigen Abraumhalden der Bergwerke, der infolge Saureeinwirkung durch
den Hiittenprozess vernichtete Wald, Stauseen und andere Ergebnisse der technischen
Einwirkung der Menschen auf die Erdoberflache und die oberste Erdkruste brachten
Wernadskij auf die Idee von der geologischen Tatigkeit des Menschen, vom Menschen
als geologischem Faktor! Wir werden diese Vorstellungen in seiner Biogeochemie und
vor allem in der Lehre von der Noosphare wiederfinden.

Im Jahre 1913 kaufte Wernadskij in der Ukraine das bei Sarotschinez nérdlich Poltawa
gelegene Gut Schischaki und lieB es als Sommerhaus ausbauen.

Fir 1914 war eine groBe Expedition zur Suche von Radiumlagerstatten geplant. Sie
begann im Sommer und fiihrte Wernadskij und seine Mitarbeiter von Petersburg nach
Orenburg und weiter durch Sibirien bis Tschita. Hier erfuhren sie von der am 1. Au-
gust erfolgten Mobilmachung und der Kriegserklarung Deutschlands an Russland, vom
Ausbruch des 1. Weltkrieges.

Nach Kriegsbeginn und nach den ersten Niederlagen der russischen Armee zeigte sich
sehr bald, dass trotz der zunehmenden staatsmonopolistischen Tendenzen in der Wirt-
schaft die russische Regierung nicht in der Lage war, die Ristungswirtschaft zu koordi-
nieren und zu leiten. Besonders krass trat dieses Unvermogen auf dem Rohstoffsektor
zutage.

Bei Kriegsbeginn verfligte die zaristische Regierung lber keinerlei Angaben (iber drin-
gend bendtigte strategische Rohstoffe, tiber deren Lagerstatten und Gewinnungsmog-
lichkeiten. Ursachen hierfiir waren u. a. die Uberfremdung gerade der russischen Bergbau-
und Schwerindustrie mit auslandischem Kapital und die nur geringe Beteiligung von
hohen Staatsbeamten und Regierungsmitgliedern an der Leitung der Wirtschaft.

Wie in allen anderen kriegfiihrenden Landern lbertonten auch in Russland bei Aus-
bruch des Krieges Chauvinismus und Nationalismus alle bisher von den Vertretern der
liberalen und biirgerlichen Kreise am Zarismus und seiner antidemokratischen Politik
geiibten Kritik. Das galt auch fiir die Russische Akademie der Wissenschaften.

"In der gegenwartigen Epoche, die die Anspannung aller Kréfte unseres Landes erfor-
dert, darf sich die Akademie der Wissenschaften nicht von dieser Bewegung ausschlie-
Ben, die heute alle erfasst hat und sich auf alle Institutionen unserer Heimat auswirkt."

Mit dieser Begriindung unterbreiteten am 21. Januar 1915 fiinf Akademiemitglieder,
darunter W.l. Wernadskij, in der Klasse fiir physikalisch-mathematische Wissenschaften
den Vorschlag, innerhalb der Akademie eine standige Kornmission zur Erforschung der
natirlichen Produktivkrafte Russlands zu schaffen. Zu den Aufgaben der zu griindenden
Kommission sollte die Zusammenfassung aller bekannten Angaben und die Erarbeitung
von Ubersichten iiber den Zustand aller Naturschitze gehoren. Darunter wurden die
Energierohstoffe, die Mineralrohstoffe, aber auch die pflanzlichen und tierischen Reich-
tlimer des Landes verstanden und die darauf basierende chemische Industrie.

Jedes Mitglied der Kommission sollte bestimmte Themenkomplexe personlich bearbei-
ten, so die Erforschung von Salzablagerungen, von Zinnlagerstatten, die Suche und
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Gewinnung von seltenen Metallen, technologische Forschung zur industriellen Verwer-
tung mineralischer Rohstoffe, z. B. von brennbaren Gasen und Edelgasen.

Durch Beschluss der Generalversammlung der Akademie der Wissenschaften vom 4. Fe-
bruar 1915 wurde diese Kommission zur Erforschung der natiirlichen Produktivkrafte,
abgekirzt KEPS, geschaffen. Ihr gehorten zunachst 12 Akademiemitglieder an.

Bald wurden jedoch fiihrende Wissenschaftler aus Petrograd und Moskau, Vertreter
wissenschaftlicher Komitees der Ministerien, militarischer Organisationen und von neun
russischen Wissenschaftsvereinigungen in die KEPS berufen. Mit der Leitung wurde W.1.
Wernadskij beauftragt, der auch seine jungen Mitarbeiter in das System der KEPS ein-
baute. Sekretdre wurden A. E. Fersman und B. B. Golizyn.

Neben zahlreichen Denkschriften und Projekten u. a. zur Verarbeitung des russischen
Platins, der Salzforschung, der Gewinnung von Ton, der Nutzung der Windkraft u.a.
energetischer Ressourcen wurden zunachst Vorschlage zur Vereinigung der wissen-
schaftlichen Krafte Russlands und der Organisierung eines Kongresses der wissenschaft-
lichen Institutionen, der Schaffung eines Netzes von Forschungsinstituten, der Vorberei-
tung mittlerer Kader und der Vereinigung der kartographischen Institutionen behandelt.
Dabei kam es schnell zur Herausbildung von zwei Gruppierungen:

Die erste verfocht die Realisierung des gesamten breit angelegten Programms, die ande-
re die direkte Bearbeitung laufender militarisch wichtiger Fragen. Die zweite Richtung
setzte sich durch, und W.l. Wernadskij konnte im Rechenschaftsbericht fiir 1915 for-
mulieren:

"Unter dem Einfluss der neuen drohenden Ereignisse an der Front wurde der urspriingli-
che Arbeitsplan der Kommission bald wesentlich gedndert, und im Zusammenhang mit
den schweren Stunden, die Russland erlebte, stellte sich die Kommission in die Reihe
derjenigen wissenschaftlichen Krafte, die mit Energie an die komplizierte Arbeit zur
Loésung der Aufgaben der , mobilisierten Industrie” gingen."

Auf Bitten der KEPS stellte im Dezember 1915 das russische Kriegsministerium 70000
Rubel zur Erarbeitung des Sammelbandes ,,Die natiirlichen Produktivkrafte Russlands”
und 26000 Rubel fiir spezielle Forschungen bereit. Weitere 80000 Rubel wurden von
der Akademie der Wissenschaften fiir Rohstoff-Forschungen im Auftrage der Kriegsin-
dustrie zur Verfligung gestellt. Vom Ministerium fiir Volksbildung wurde der KEPS ein
Jahresbudget von 14700 Rubeln bestatigt.

Vom breiten Spektrum der Aufgaben, mit denen sich die KEPS beschaftigte, zeugt
folgendes Beispiel: Die ,Verwaltung des Obersten Leiters des Sanitats- und Evakuie-
rungswesens" wandte sich mit der Frage an die KEPS, wo es in Russland elementares
Wismut gabe, das dringend fir Wundsalben und andere Pharmaka gebraucht wurde
(Wismut war vor dem Krieg importiert worden).

Auf Grund von Anzeichen, die durch geochemische Analysen bekannter Lagerstatten
erhalten worden waren, begann Nenadkewitsch mit Sucharbeiten in Transbaikalien und
konnte im Nertschinsker Erzbezirk Wismuterze nachweisen, aus denen 1918 das erste
elementare Wismut gewonnen werden konnte.
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So entwickelte sich die KEPS unter Wernadskijs Leitung zu einem Filihrungsorgan der
russischen Montanwirtschaft, dessen Arbeitsschwerpunkte vor allem in der Rohstoff-
suche und -bewertung lagen und teilweise auch die Gewinnung und Verarbeitung der
Rohstoffe mit einschloss. Die Arbeitsergebnisse wurden in einer groBen Anzahl von
Sammelbanden und Monographien veroffentlicht.

Auch in der Tagespresse schrieb Wernadskij tiber Ziele und Aufgaben der KEPS, und im
Buch ,Was erwartet Russland vom Krieg” stammte der Abschnitt ,, Der Krieg und der
Fortschritt der Wissenschaften” aus seiner Feder. Wernadskij schrieb spater in seinen
Erinnerungen:

"Der 1. Weltkrieg 1914-1918 widerspiegelte sich in meiner wissenschaftlichen Arbeit in
starkem MaBe. Er dnderte mein geologisches Weltverstandnis von Grund auf."

Das komplexe Herangehen an die Untersuchung und Verwertung der Rohstoffe ein-
schlieBlich der pflanzlichen und tierischen, wurde durch die Einbeziehung eines zahlrei-
chen Spezialistenkreises sowie von Ingenieuren, Technikern und Arzten in die Tatigkeit
der KEPS gewahrleistet.

Nach dem Tod B. B. Golizys, der gleichzeitig Vorsitzender des Wissenschaftlichen Rates
des Ministeriums fiir Landwirtschaft war, wurde Wernadskij in diese Funktion berufen.
Er besichtigte daraufhin die gut eingerichteten Forschungsinstitute fiir Agrotechnik,
angewandte Entomologie und landwirtschaftliche Mechanik und schrieb dariiber:

"Beim Bekanntmachen mit diesen Einrichtungen und mit den Menschen, die an ihrer
Spitze standen, eroffnete sich mir eine neue Welt. Ich iiberzeugte mich davon, dass
die Grundlage der Geologie das chemische Element (Atom) bildet und dass in der uns
umgebenden Natur, in der Biosphare, die lebenden Organismen die erstrangige, es kann
sogar sein, die fiihrende Rolle spielen."

Das war die Geburtsstunde der Biogeochemie.

Durch die Arbeiten der KEPS zur Inventur der mineralischen und lebenden Ressourcen
Russlands reifte in Wernadskij die Idee, dhnlich wie die mineralischen Bodenschatze
auch die tierischen und pflanzlichen Ressourcen in einem vergleichbaren MaBe darzu-
stellen und ihre Vorrate - ahnlich wie bei mineralischen Rohstoffen - zu berechnen. Diese
Idee, an die lebende Materie des Planeten mit MaB und Gewicht heranzugehen (sie war
1916 entstanden), kam in seinen Uberlegungen (iber die Erdhiille zum Ausdruck.

Sie gab wesentliche Impulse zur Herausarbeitung der Geochemie der organischen Sub-
stanz, der Biogeochemie. Diese Fragen der Wirksamkeit der lebenden Materie bestimm-
ten lange Zeit die wissenschaftliche Tatigkeit Wernadskijs, auch nach dem Zusammen-
bruch des Zarismus.

W. I. Wernadskij behielt den Vorsitz der KEPS bis. zum Jahre 1930, und er behielt den
Kontakt zu seinen Mitarbeitern, auch wenn er raumlich mehrmals iber Jahre hinweg
von ihnen und dem Sitz der Russischen Akademie der Wissenschaften entfernt tatig
war.
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5.2 Februar 1917 - Im Ministerium fiir Volksbildung

Den Ausbruch der Februarrevolution 1917, den Sturz des Zaren und die Schaffung der
biirgerlichen provisorischen Regierung begriiBte Wernadskij als Verwirklichung seiner
Ideale. In der liberalen Presse veroffentlichte er im April 1917 einen langeren Artikel
iber die ,,Aufgaben der Wissenschaften im Zusammenhang mit der staatlichen Politik
Russlands”.

Birgerlich-demokratische Veranderungen erlebte auch die Akademie der Wissenschaf-
ten. So wurde erstmals ihr Prasident in freier Abstimmung gewahlt. Erster Prasident
nach dem Sturz des Zarismus war von 1917 bis 1936 der bekannte Geologe A. P. Kar-
pinskij.

Im Februar 1917 erkrankte W.l. Wernadskij an Tuberkulose und reiste auf dringenden
Rat des Arztes nach Staroselje und anschlieBend (im Mai) auf sein Gut Schischaki in
der Ukraine, um die Krankheit auszuheilen.

In Staroselje befand sich eine biologische Versuchsstation der Akademie der Wissen-
schaften, wo Versuche liber die Vermehrung von Wasserpflanzen und Bakterien durch-
gefuihrt wurden. Wernadskij interessierte sich sofort fiir diese Untersuchungen.

Am Beispiel der plotzlichen und anhaltenden Vermehrung von einzelligen Algen in ei-
nem der Station benachbarten Teich entstanden Wernadskijs Vorstellungen von der
~lebenden Materie", entwickelte er die Begriffe der Lebensgeschwindigkeit, des Lebens-
druckes, der Allgegenwart des Lebens usw. Dabei (ibernahm er von dem osterreichischen
Geologen E. Suess die Bezeichnung ,Biosphare® fiir den Lebens- und Wirkungsraum
der ,lebenden Materie®.

Diese Ideen liber die Rolle der Biosphare und des Lebens bei der Entwicklung der Erde,
die Wirkung der lebenden Materie auf die chemischen Elemente und (iber das Leben als
planetare Erscheinung vertiefte er vor allem in Schischaki. Doch dieses ruhige zuriick-
gezogene Leben des Wissenschaftlers wurde durch ein Telegramm von S. F. Oldenburg
unterbrochen, der Wernadskij nach Petrograd zuriickbeorderte.

Was war geschehen? Nach Ubernahme der Provisorischen Regierung durch die Kadet-
tenpartei war S. F. Oldenburg Minister fiir Volksbildung geworden. Er schlug seinem
Freund Wernadskij vor, die Leitung der Abteilung ,,Hochschulen und staatliche Orga-
nisationen zur Erforschung wissenschaftlicher Probleme™ und gleichzeitig die Stelle des
personlichen Beraters des Ministers zu ibernehmen.

W.I. Wernadskij sagte zu, ergab sich doch damit erstmalig die Moglichkeit, seine oft ge-
auBerten, auf Versammlungen und in Artikeln dargelegten Vorstellungen zur Hochschul-
und Wissenschaftspolitik zu verwirklichen. Obwohl er die labile Situation der Proviso-
rischen Regierung erkannte, war er der Meinung, dass etwas getan werden miisse.

Wernadskij wurde ebenfalls zum Mitglied der neugeschaffenen ,,Kommission fiir wis-
senschaftliche Einrichtungen und Betriebe" und in die ,,Kommission fiir die Reform der
hoheren Lehranstalten” berufen, denen unter Leitung von S. F. Oldenburg die Akade-
miemitglieder N.J. Marr, D. D. Grimm, N. S. Kurnakow und A.E. Fersman angehorten.
In der kurzen Zeit der politischen Tatigkeit Wernadskijs in der Provisorischen Regierung
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wurde die Universitdit Perm gegriindet (die Vorbereitungen hierzu waren schon vor
der Revolution angelaufen), und es wurde die Griindung autonomer Akademien der
Wissenschaften in Georgien und in der Ukraine erortert. Fir letztere Problematik war
die Bekanntschaft mit dem ukrainischen Historiker N.P. Wasilenko von Bedeutung, dem
zweiten personlichen Berater des Ministers. Mit ihm bereitete Wernadskij die baldige
Grindung der Akademie der Wissenschaften der Ukraine vor.

Der Fall der Provisorischen Regierung und die Machtiibernahme der Sowjets unter der
Fihrung der Bolschewiki wurde von Tag zu Tag und von Stunde zu Stunde deutlicher.
Am Abend des 26. Oktober nahm der Il. Allrussische Sowjetkongress die Dekrete tiber
den Frieden und Gber den Boden an und bildete die Sowjetregierung mit W.I. Lenin an
der Spitze. Die proletarische Revolution hatte gesiegt.

Volkskommissar fiir Volksbildung wurde A. W.Lunatscharskij.

Wernadskij lbergab Lunatscharskij sein Ressort, erhielt aber keine Aufforderung, im
Volkskommissariat zu bleiben. Er duBerte den Wunsch, an seine unterbrochene wis-
senschaftliche Tatigkeit zuriickzukehren, worauf ihm Lunatscharskij mitteilte, er unter-
stiinde der Akademie der Wissenschaften und habe diese Frage mit der Akademie zu
klaren.

Wie viele Angehorige der russischen Intelligenz begriff auch W.I. Wernadskij den von
den Bolschewiki gefiihrten Kampf um die Errichtung der Sowjetmacht und um den Auf-
bau eines sozialistischen Staates nicht, wozu der Sturz der Provisorischen Regierung
eine Voraussetzung war. Jedoch als Wissenschaftler, dem dynamische Entwicklungs-
prozesse in der Natur gelaufig waren, der auch auf politischem Gebiet bis zu einem
gewissen Grade historisch zu denken gelernt hatte und durch den Weltkrieg und den
Sturz des Zarismus in der Februarrevolution durchaus politisch sensibilisiert war, fiihlte
Wernadskij unbestimmt, dass die Oktoberrevolution eine neue Epoche in der Geschichte
der Menschheit eroffnet hatte.

Seine Tagebuchaufzeichnungen widerspiegeln dieses Gefiihl fiir die historische GroBe
des Augenblicks, aber auch das Gefiihl der Ratlosigkeit und Ausweglosigkeit gegeniiber
der neuen Situation:

"25. Oktober: Ich schreibe morgens. Der gestrige Tag erwies sich unerwartet als Tag
der Krisis.

3. November: Es scheint, als sei eine ganze Ewigkeit seit der letzten Eintragung vergan-
gen. Es entwickelt sich eine in der Geschichte nie dagewesene ... neue Welterscheinung.
Und in ihr flihlst du dich kraftlos wie ein Grashalm ... Unfreiwillig stellt sich mir von
neuem die Frage: Was soll ich tun? Im wesentlichen sind die Massen fiir die Bolschewiki.

6. November: Es ist sehr wirr und alarmierend um die Zukunft. Daneben fiihle ich sehr
deutlich die Kraft der russischen Nation ... Sehr interessant wird die Veranderung der
russischen Intelligenz. Was auch geschehen mag in den Staatsformen, ein groBes Volk
wird leben ... Ich denke an neue wissenschaftliche Arbeiten.

14. November: Aufregende und schwere Stimmung ... Unfreiwillig denkst du an die
Zukunft. Man mochte einen Ausweg aus den unvorhergesehenen Umstanden finden.
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Dieses Unvorhergesehene kann fiir die Uberlebenden furchtbar sein - aber der Umsturz
ist so tief, dass nach ihm nichts erhalten bleibt, und sei es noch so gewaltig ... Klar ist,
dass das einheitliche Russland aufgehort hat zu bestehen.

Russland wird eine Foderation. Die Rolle Sibiriens wird sehr groB sein ... Zweifelsohne
ist in der bolschewistischen Bewegung sehr viel Tiefes, Volkisches. Der Ausweg allein
ist: starke Gebiete, durch eine einheitliche Organisation vereint - die Féderation ... Die
Lawine rollt, und erst wenn sie zum Stehen kommt und ihr Ende erreicht, kann man
beginnen, den Schutt zu beseitigen, eine neue Ordnung einzufiihren."

Die Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse der Akademie fasste am 22. No-
vember 1917 den Beschluss, Wernadskij zur Fortfiihrung der Arbeiten und unter Be-
riicksichtigung seiner Gesundheit nach dem Siden abzukommandieren. Kurz darauf
ubersiedelte die Familie Wernadskij nach Poltawa zum Bruder von Natalja Jegorowna.
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6.1 In Kiew und auf der Krim
Wernadskij beschrieb die Situation in Poltawa in seinen Erinnerungen folgendermaBen:

"Als wir im November 1917 in Poltawa ankamen, traf ich dort auf drei Regierun-
gen: die Zentrale Ukrainische Rada, an deren Spitze Professor Golubowitsch stand, die
Regierung der Donez-Arbeiterrepublik und den 6rtlichen Sowjet der Arbeiter- und Bau-
erndeputierten, in dem die Eisenbahner und die Menschewiki die Hauptrolle spielten."

Poltawa wurde vollig unerwartet von deutschen Truppen besetzt.

Da erhielt Wernadskij die Einladung von Professor N. P. Wasilenko nach Kiew zur
Mitarbeit an der Kultur- und Bildungsarbeit der neuen Zentralregierung und bei der
Organisierung der Ukrainischen Akademie der Wissenschaften. Wernadskij beschloss,
der Einladung unter der Bedingung nachzukommen, dass er nicht die Staatsbiirgerschaft
der Ukraine annehmen muss (die ukrainische Separatistenregierung hatte die Loslésung
der Ukraine von Sowjet-Russland deklariert) und dass er nur als Experte an den Arbeiten
teilnehmen wiirde.

So geschah es auch, und Anfang 1919 erfolgte die Griindung der Ukrainischen Akademie
der Wissenschaften, zu deren erstem Prasidenten W.l. Wernadskij gewahlt wurde.

Gleichzeitig erhielt Wernadskij ein Labor und Geldmittel, um seine Forschungen auf dem
Gebiet der Geochemie und Biogeochemie fortzufithren. Im Wintersemester 1918/19
hatte er in Kiew schon Vorlesungen liber diese Problematik gehalten. Sein Ziel war es,
die Beziehungen zwischen der chemischen Zusammensetzung von Organismen und den
geochemischen Bedingungen ihrer Umwelt zu erforschen.

Er begann mit agrochemischen Untersuchungen iiber die Elementverteilung in Pflan-
zen. Unter den Bodenkundlern herrschte damals die Meinung, dass die Pflanzen aus
dem Boden nur 13 chemische Elemente aufnehmen wiirden, die pflanzenfressenden
Tiere wiederum nur diese Elemente mit der Nahrung aufnehmen. Die geochemischen
Untersuchungen der Pflanzen, die M.l. Bessmertnaja unter Leitung von Wernadskij
durchfiihrte, ergaben, dass im Boden alle damals bekannten 87 chemischen Elemente
vorhanden sind und in 16 Blitenpflanzen und 3 Moosarten 26 chemische Elemente
nachgewiesen werden konnten. Das war bedeutend mehr, als die Bodenkundler ange-
nommen hatten.

AuBerdem wurden noch die Elementgehalte in Tieren (z. B. in Mausen) untersucht.
Die Arbeiten ergaben, dass zusatzlich zu den 26 Elementen noch eine ganze Reihe
Spurenelemente in diesen Lebewesen nachgewiesen werden konnten, z. B. Kobalt und
Nickel.

Am 9. Februar 1919 wurde Kiew von der Roten Armee befreit und die Sowjetmacht
wiedererrichtet.

Im Friihjahr erschien als Abgesandter der Russischen Akademie der Wissenschaften A.
E. Fersman in Kiew, um die Tatigkeiten beider Akademien zu koordinieren. Er be-
glickwiinschte W.I. Wernadskij zur Wahl als Prasident der Ukrainischen Akademie
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der Wissenschaften. Auf seine Empfehlung wurde an der Ukrainischen Akademie eben-
falls eine KEPS gegriindet, um die Arbeit auf die Fragen der Rohstofferkundung und
-erschlieBung zu konzentrieren.

Zum Vorsitzenden der ukrainischen KEPS wurde Wernadskij gewahlt.

Auf Anraten Fersmans blieb er weiter in Kiew, um die Arbeiten der Petrograder und
der Kiewer KEPS zu koordinieren.

Die fihrenden Vertreter der Russischen Akademie der Wissenschaften, der liberalen rus-
sischen Intelligenz insgesamt, befanden sich groBtenteils in einer dhnlichen psychischen
Situation wie W.I. Wernadskij. Da jedoch die 6konomische und soziale Riickstandigkeit
Russlands ohne die aktive Beteiligung der Intelligenz nicht iberwunden werden konnte,
drangte Lenin auf ihre schnelle Einbeziehung in den sozialistischen Aufbau.

Die ethischen Anschauungen der Partei der Bolschewiki und der biirgerlich russischen In-
telligenz deckten sich in einem Punkt: Sie waren bestrebt, dem Fortschritt der Mensch-
heit bedingungslos zu dienen. Das war die Basis fiir das Zusammengehen beim Aufbau
der neuen Gesellschaftsordnung nach dem Sieg der Oktoberrevolution. Erstmalig in ih-
rer Geschichte erhielt die Intelligenz eine derartig herrschende Klasse als schépferischen
Partner!

Die Stellung der Bolschewiki zur biirgerlich russischen Intelligenz nach dem Sieg der
Oktoberrevolution schildert keiner besser als W.I.Lenin. Im Entwurf seiner Rede , Die
nachsten Aufgaben der Sowjetmacht”, niedergeschrieben im Marz 1918, heiBt es:

"Es ist kein Zufall, dass wir gegenwartig im Lager der ehemaligen Saboteure, d. h.
der Kapitalisten und der birgerlichen Intelligenz, einen duBerst weitgehenden, man
kann sagen, massenhaften Umschwung in der Stimmung und dem politischen Verhal-
ten zu verzeichnen haben, Wir haben jetzt auf allen Gebieten des wirtschaftlichen und
politischen Lebens von sehr vielen Angehodrigen der biirgerlichen Intelligenz und von
Vertretern der kapitalistischen Wirtschaft Angebote erhalten, in unseren Dienst, in den
Dienst der Sowjetmacht zu treten.

Und fiir die Sowjetmacht kommt es jetzt darauf an zu lernen, diese Dienste zu nutzen,
die fiir den Ubergang zum Sozialismus, besonders in einem solchen bauerlichen Land
wie Russland, unbedingt notwendig sind und die unter volliger Wahrung der fiihrenden
Position, der Leitung und Kontrolle der Sowjetmacht gegeniiber neuen - vielfach wi-
derwilligen und mit geheimer Hoffnung auf ein Scheitern dieser Sowjetmacht tatigen -
Helfern und Gehilfen in Anspruch genommen werden miissen.

Um zu zeigen, wie nétig es die Sowjetmacht hat, gerade fiir den Ubergang zum Sozialis-
mus die Dienste der biirgerlichen Intelligenz in Anspruch zu nehmen, erlauben wir uns,
einen Ausspruch zu gebrauchen, der auf den ersten Blick paradox erscheinen mag: Man
muss den Sozialismus in einem betrachtlichen MaBe bei den Leitern der Trusts lernen,
man muss den Sozialismus lernen bei den groBten Organisatoren des Kapitalismus. |[. .
]

Die ehemaligen Fihrer der Industrie, die ehemaligen Chefs und Ausbeuter, miissen die
Stellung von technischen Experten, Leitern, Konsultanten, Beratern einnehmen. Gelost
werden muss die schwierige und neue, aber auBerordentlich dankbare Aufgabe, alle von
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diesen Vertretern der Ausbeuterklassen gesammelten Erfahrungen und Kenntnissen mit
der Initiative, mit der Energie, mit der Arbeit der breiten Schichten der werktatigen
Massen zu vereinigen. Denn nur diese Vereinigung vermag die Briicke zu schlagen, die
von der alten, kapitalistischen zur neuen, sozialistischen Gesellschaft fiihrt.

Und die Umstande gestalten sich derart, dass wir diese Hilfe [der Intelligenz - P. K ]
bekommen koénnen, wenn wir die Mitarbeit der biirgerlichen Intelligenz an der Lésung
der neuen organisatorischen Probleme der Sowjetmacht organisieren. Man kann diese
Mitarbeit erhalten, wenn man den allerbesten Spezialisten in jedem Wissenszweig, so-
wohl denen unserer Staatsangehorigkeit als auch denen aus dem Ausland, hohe Gehalter
zahlt.

Gewiss erscheint es vom Standpunkt einer bereits entwickelten sozialistischen Gesell-
schaft aus als vollig ungerecht und falsch, dass Vertreter der biirgerlichen Intelligenz
Gehalter beziehen, die unermesslich hoher sind als die Léhne der bestbezahlten Schich-
ten der Arbeiterklasse. Doch in der praktischen Wirklichkeit miissen wir diese dringende
Aufgabe unbedingt auf diese Weise |6sen, dass wir die Arbeit der biirgerlichen Spezia-
listen nach weitaus héheren Satzen (ungerecht) entlohnen."

Und an anderer Stelle sagt Lenin:

"Jetzt, wo die Macht in den Handen des Proletariats und der armen Bauernschaft liegt,
wo diese Macht sich ihre Aufgaben mit Unterstiitzung dieser Massen stellt, mussen wir
diese sozialistische Umgestaltung mit Hilfe von birgerlichen Spezialisten durchfiihren,
von Fachleuten, die in der biirgerlichen Gesellschaft erzogen wurden, die keine anderen
Verhiltnisse gekannt haben, die sich keine anderen gesellschaftlichen Verhaltnisse vor-
stellen kdnnen, und darum sind diese Leute selbst dann, wenn sie ganz ehrlich und ihrer
Sache ergeben sind, selbst in diesen Fallen voll von Tausenden biirgerlichen Vorurteilen,
sind sie durch Tausende fur sie unmerkliche Faden verbunden mit der sterbenden, sich
zersetzenden und daher tollwiitigen Widerstand leistenden biirgerlichen Gesellschaft."

Vor allem die Akademie der Wissenschaften, die sich durch die Griindung der KEPS
zu einem wichtigen Forschungszentrum zu entwickeln begonnen hatte, musste fiir den
sozialistischen Aufbau gewonnen werden. Andererseits ermoglichte erst der Sieg der so-
zialistischen Produktionsverhaltnisse die durch die Interessen des Monopolkapitals und
des zaristischen Machtaparates bedingte Deformierung der Wissenschaftsentwicklung
in Russland zu beseitigen und auf die Befriedigung der Bediirfnisse der Volker des So-
wjetstaates und aller ihrer Glieder zu orientieren.

Kurz nach dem Sieg der Oktoberrevolution begannen deshalb Gesprache zwischen Ver-
tretern der Sowjetregierung (des Rates der Volkskommissare) und der Leitung der Aka-
demie der Wissenschaften (iber die Einbeziehung der Wissenschaftler der Akademie in
den Aufbau des sozialistischen Staates. In kleineren und groBeren Gremien wurden die
Vorschlage der neuen Regierung diskutiert, zunachst noch mit merklicher Zuriickhal-
tung. Auf der AuBerordentlichen Vollversammlung der Akademie der Wissenschaften
am 6. Februar 1918 wurde daher ein sehr vorsichtig formulierter Beschluss lber die
Zusammenarbeit mit der Sowjetregierung gefasst.

46



6 Nach der Oktoberrevolution

Aber bereits eine klare Loyalitatserklarung gegentiber der neuen Staatsmacht stellte die
am 20. Februar 1918 von der Vollversammlung der Akademie angenommene Resolu-
tion zu dem von der Sowjetregierung vorgeschlagenen Projekt zur Mobilisierung der
Wissenschaft fiir die Bediirfnisse des staatlichen Aufbaus dar. Darin hieB es:

"Die Akademie ist der Auffassung, dass ein bedeutender Teil der Aufgaben durch das
Leben selbst gestellt wird. Sie ist immer bereit, sich entsprechend den Forderungen des
Lebens und des Staates in angemessener Weise der wissenschaftlichen und theoreti-
schen Ausarbeitung einzelner Aufgaben zuzuwenden, die sich aus den Bediirfnissen des
staatlichen Aufbaus ergeben, und dabei das organisierende und die wissenschaftlichen
Krafte des Landes mobilisierende Zentrum zu sein."

In einem ausfiihrlichen Brief des Volkskommissars fiir Bildungswesen, A. W. Lunatschars-
kij, an den Prasidenten der Akademie der Wissenschaften, A. P. Karpinskij, vom 5.
Marz 1918 lenkte die Sowjetregierung die Aufmerksamkeit der Akademie auf die Not-
wendigkeit der vorrangigen Erforschung der Rohstoffe des Landes und der Lésung der
dringenden 6konomischen Probleme.

Dabei hob Lunatscharskij ausdriicklich die von der KEPS wahrend der Kriegsjahre unter
Leitung von W. |. Wernadskij geleistete Arbeit hervor.

"Unter diesen Bedingungen (gemeint ist die komplizierte wirtschaftliche Situation Sowjet-
Russlands und das Fehlen einer zentralen Leitung der Wirtschaft - P. K.) hielt es das
Volkskommissariat fiir Bildungswesen fiir das Richtige, sich an die Akademie der Wis-
senschaften zu wenden, deren Initiative und organisatorische Moglichkeiten sich so
eindrucksvoll in der Arbeit duBerten, die von der bei der Akademie der Wissenschaften
gebildeten Kommission zur Erforschung der natiirlichen Produktivkrafte Russlands in
den Jahren des Krieges geleistet worden war."

Die Akademie der Wissenschaften wurde durch Beschluss des Rates der Volkskommissa-
re vom 16. April 1918 beauftragt, ,das Problem der richtigen Verteilung der Industrie
im Lande und der rationellsten Auswertung seiner wirtschaftlichen Krafte zu losen".
Gleichzeitig ibernahm der Sowjetstaat die Finanzierung dieser Arbeiten, besonders der
von der KEPS geplanten Forschungen.

Das bedeutete eine ungeheure Aufwertung der bisherigen und vor allem der zukiinfti-
gen Arbeiten der KEPS, die den Aufgabenbereich wesentlich erweiterte, umfangreiche
organisatorische MaBnahmen einschlieBlich der Neugriindung von Instituten erforderte
und allen beteiligten Wissenschaftlern, vor allem aber jungen Kadern, ungeahnte Mog-
lichkeiten fiir eine langjahrige sinnvolle und zielgerichtete Forschungstatigkeit erschloss.
Erst der sozialistische Staat, obgleich noch von inneren Schwierigkeiten und auBeren
Feinden bedroht, eroffnete der KEPS eine wissenschaftliche, alle Zweige der Volkswirt-
schaft von der Forschung bis zur Produktion umfassende Planungstatigkeit, die sowohl
praktische Fragen der Rohstoffsuche und -gewinnung als auch technologische Fragen
der Auswahl der besten Verfahren bis zur theoretischen Durchdringung einzelner natur-
wissenschaftlicher und technischer Probleme umfasste.

Formal war W. I. Wernadskij bis 1930 Vorsitzender der KEPS.

47



6 Nach der Oktoberrevolution

Aber spatestens seit Marz 1918 leitete und koordinierte der Sekretar der Kommission,
Wernadskijs Schiiler Prof. A. E. Fersman, alle Arbeiten der KEPS, die immer mehr die
Funktionen einer staatlichen Planungskommission ibernahm. Das geht aus verschiede-
nen Dokumenten dieser Zeit, u.a. aus dem Budgetentwurf der KEPS fiir 1918 an die
Sowjetregierung, hervor.

Kehren wir zu W.I. Wernadskij zuriick. Inmitten der Wirren des Birgerkrieges versuchte
er im Herbst 1919 mit einer Delegation von Akademiemitgliedern dringend bendtigte
Gelder fiir die in Kiew tatigen Mitarbeiter zu erhalten.

Die verantwortliche Dienststelle befand sich in Rostow am Don, das die Delegation
zwar erreichte, aber unverrichteter Dinge bald wieder verlieB. Die untibersichtliche und
nicht ungefahrliche Situation machte es notwendig, nach Noworossisk zu fahren und
von dort mit dem Dampfer zuriickzureisen.

Dabei infizierte sich Wernadskij mit Flecktyphus und musste in Jalta die Reise unter-
brechen. Zu dieser Zeit lebten Frau und Tochter Wernadskijs ebenfalls auf der Krim.
Sie wohnten in Simferopol bei einer Verwandten. Der Sohn hatte bereits 1909 einen
eigenen Hausstand gegriindet. W. |. Wernadskij traf sich in Jalta mit seiner Tochter.
Sie erkannte die ernste Situation, in der sich ihr Vater befand, und nahm ihn mit nach
Simferopol, um ihn gesund zu pflegen. Er verlor das Bewusstsein, und erst nach langem
Krankenlager genas er wieder.

Im Februar 1920 bat ihn die Leitung der Taurischen Universitat in Simferopol, Vorle-
sungen ber Geochemie zu halten. Diese Universitat war eine ungewohnliche Griindung,
bedingt durch Invasion und Biirgerkrieg.

In der landschaftlich und klimatisch angenehmen Kiistenregion der Krim besaB eine
groBere Anzahl Akademiemitglieder und Professoren aus Petrograd, Moskau und ande-
ren Stadten ihre Sommerhauser.

Im April 1918 landeten deutsche Invasionstruppen auf der Krim.

Der Ausbruch des Biirgerkrieges und die Bildung separatistischer und konterrevolutio-
narer Regimes in der Ukraine machte es den dort anwesenden Hochschullehrern und
ihren Familien unmoglich, an ihre Wohnorte zurlickzukehren. Unter diesen Bedingun-
gen beschlossen die Professoren im Sommer 1918, auf der Krim zu bleiben und eine
Hochschule zu griinden. Sie hatte ihren Sitz in Simferopol und erhielt die Bezeichnung
,, Taurische Universitat".

Zu den Hochschullehrern, die an der Taurischen Universitat Vorlesungen hielten, gehor-
ten neben W.I. Wernadskij und seinem Assistenten S. P. Popow auch der Geograph A.
W. Woskresenskij, die Geologen W. A. Obrutschew, N. |. Andrusow, W. I. Lutizkij und
D. I. Stscherbakow, der Botaniker W. I. Palladin, der Pflanzengeograph N. |.Kusnezow,
der Zoologe und Paldozoologe P. P. Suschkin, der Bodenkundler G. N. Wysozkij, der
Chemiker A. A. Bajkow, der Physiker Ja. |. Frenkel und andere.

Wernadskij hielt Vorlesungen (iber Silikate und zur Geochemie und veranlasste den
Aufbau einer Mineraliensammlung. Besonderes Interesse rief seine Vorlesung , Uber die
Rolle des Menschen, seines Bewusstseins und seines Willens fir das Leben der Natur"
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hervor.

Hier finden sich bereits die schon in Kanada entwickelten Vorstellungen vom Menschen
als geologischem Faktor, der verdndernd auf seine Umwelt einwirkt, die zwanzig Jahre
spater ihre endgiiltige Fassung in Wernadskijs Theorie der ,,Noosphare™ fanden.

Zu Beginn des Studienjahres 1920/21 wurde Wernadskij zum Rektor der Taurischen
Universitat gewahlt.

Unterdessen liefen in Kiew im Labor die Untersuchungen an lebenden Organismen wei-
ter. Durch Versuche wurde festgestellt, dass Diatomeen die zum Aufbau ihrer Skelette
notwendige Kieselsaure dem im Wasser als Triibe vorhandenen Kaolin entnehmen. Die
Ergebnisse seiner Forschungen konnte Wernadskij tiber die Frontlinien des Biirgerkrie-
ges nach Petrograd schicken und in den Materialien der KEPS und der Russischen
Akademie der Wissenschaften veroffentlichen.

Die Taurische Universitat bestand bis 1920. Nach der Verjagung der Wrangeltruppen
und der Wiedererrichtung der Sowjetmacht auf der Krim im November 1920 konnte
W.I. Wernadskij Anfang 1921 mit seiner Familie nach Petrograd zuriickkehren. Auch
das war kein einfaches Unternehmen.

Erst der Volkskommissar fiir Gesundheitswesen N. A. Semaschko, ein ehemaliger Schii-
ler Wernadskijs, ermoglichte es, dass der von der Akademie der Wissenschaften zur
Verfligung gestellte Waggon an einen nach Moskau fahrenden Lazarettzug angekop-
pelt werden konnte. Die Reise dauerte einen Monat.

6.2 Wieder in Petrograd - Das Radiuminstitut

Wernadskijs Riickkehr nach Petrograd fiel in eine fiir die junge Sowjetrepublik du-
Berst schwierige Periode. Trotz des siegreichen Verlaufes des Birgerkrieges und der
Zuriickschlagung der auslandischen Interventen befand sich Sowjetrussland in einer
sehr ernsten Lage. Blrgerkrieg und Invasion hatten die Wirtschaft des Landes gelahmt.
Bergwerke, Hiitten und Fabriken waren zerstért oder verlassen.

Gegeniiber 1913 war die Industrieproduktion im Jahre 1920 auf 13,8 % gesunken, die
Stahlerzeugung auf 5 %, der Transport auf 33 % und die Getreideerzeugung ebenfalls
auf 33 %. Es herrschte eine nie gekannte Inflation.

Infolge von Missernten und Verwiistungen der Felder herrschte in ganz Russland Hun-
gersnot, in den GroBstadten kam der Brennholzmangel hinzu. Eindringlich beschreibt
G. M. Krshishanowskij, der ehemalige Leiter der Staatlichen Kommission zur Elektrifi-
zierung Russlands (GOELRO) und spéatere Vorsitzende der Staatlichen Plankommission
der Sowjetregierung, die Lage, in der sich Sowjetrussland befand:

"Das Frithjahr 1921 war das unheilvollste von allen, die die junge Sowjetrepublik durch-
zumachen hatte. Das FriihjahrsfloBen erwies sich in betrachtlichem MaBe als geschei-
tert. Die Brennstoffkrise nahm nie dagewesene Formen an, was sich sofort auf die
Metallurgie auswirkte, die soeben erst begann, aus dem Zustand des volligen Ruins
herauszukommen. Eine ungewohnliche Frithjahrsdiirre erfasste die meisten Gebiete und
kiindigte ein Hungerjahr an ... Die Jahre 1921-1922 waren Jahre der groBten ékonomi-
schen Zerriittung.
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5 Schlange vor einem Lebensmittelgeschaft in Moskau, Ecke Nikitsker und Twersker
Boulevard im Jahre 1920

Lebensmittel-, Brennstoff-, Transport-, Arbeitskrafte- und Valutakrise konkurrierten
miteinander an Tiefe und AusmaB. Unter diesen Bedingungen mussten die Fragen des
umfassenden Aufbaus und der Rekonstruktion, der ganze Elan fiir den Plan der Elektri-
fizierung voriibergehend gewissermaBen in den Hintergrund treten und den konkreten
Aufgaben des verzweifelten Kampfes um ein solches 6konomisches Minimum weichen,
ohne das wir schon jede Mandvrierfahigkeit verloren hatten ..."

W.I. Wernadskij hatte an der Akademie der Wissenschaften seine bisherige Tatigkeit
wieder aufgenommen. Er leitete die Sitzungen der KEPS und begann die Abteilung
fiir die Erforschung der lebenden Materie bei der KEPS aufzubauen, um seine in Kiew
begonnenen Arbeiten in groBerem Rahmen fortsetzen zu koénnen.

Den zweiten Schwerpunkt seiner wissenschaftsorganisatorischen Tatigkeit bildete die
Erforschung des Radiums, die Untersuchung seiner Verbreitung und Anwendungsmog-
lichkeiten. Nachdem sein Schiler W. G. Chlopin im Dezember 1921 unter abenteu-
erlichen Bedingungen aus der Radiumfabrik Bondjugi bei Jelabuga an der Kama die
ersten hier erzeugten Radiumpraparate nach Petrograd gebracht hatte, wurde hier das
Staatliche Radiuminstitut gegriindet, dessen Direktor W.l. Wernadskij und dessen Stell-
vertreter G. W. Chlopin war. Wernadskij leitete das Radiuminstitut von 1922 bis 1939.

Das Institut hatte drei Abteilungen: eine physikalische, eine chemische und eine geo-
chemische. Letztere leitete Wernadskij selbst.

Er hatte folgende Aufgaben festgelegt: Klarung der Rolle der Radioaktivitat in der Ge-
schichte der Erde, die radioaktive Altersbestimmung von Mineralen und Gesteinen und
die Erforschung der kosmischen Strahlung.

Die wissenschaftliche Tatigkeit Wernadskijs nach seiner Riickkehr von der Krim wur-
de jedoch durch die schwierige Lage, in der sich das Land befand, stark gehemmt.
Zwar belegen die Dokumente aus den ersten Jahren der Sowjetmacht, dass die Regie-
rung und W.I. Lenin personlich den Lebens- und Arbeitsbedingungen der russischen
Intelligenz von Anfang an groBe Aufmerksamkeit widmeten, durch die Zerriittung der
russischen Wirtschaft und den Kampf gegen die innere und duBere Konterrevolution
konnten jedoch diese.
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Bedingungen nur langsam verbessert werden. Die allgemeine Stimmung der Wissen-
schaftler gibt ein Schreiben der Akademie der Wissenschaften vom 22. November 1920
an den Rat der Volkskommissare wieder:

"Flir einen geistig Arbeitenden hat sein Geisteszustand bei seiner schopferischen Arbeit
eine ganz besondere Bedeutung; die Notwendigkeit, seine Gedanken zu konzentrieren
und intensiv zu denken, erfordert gebieterisch das Vorhandensein von Bedingungen, die
es unmoglich machen, dass der Gedanke vom schopferischen Denken abgelenkt wird.
Indes belastet die ganze Kompliziertheit kleinlicher Besonderheiten des hauslichen All-
tags den Wissenschaftler, der sowohl denken und schaffen als auch Holz sagen und
spalten und tragen, Wasser holen, in Schlangen stehen, durchnasstes und sich auflo-
sendes Schuhwerk reparieren muss usw., der in der Kalte arbeiten und sich oft warme
Handschuhe anziehen muss, um schreiben zu konnen, der auf die Tagesstunden ange-
wiesen ist und haufig voll Bitterkeit mitten in fruchtbarer schopferischer Arbeit diese
beiseite legen muss, weil das Feuer erlischt.

Das Bild der wahrhaft entsetzlichen Bedingungen, unter denen die russischen Wissen-
schaftler heute arbeiten miissen, sind so allgemein bekannt, und die ungeheure Sterb-
lichkeit und Erkrankungshaufigkeit unter ihnen ist so groB, dass dariiber keine weiteren
Worte verloren werden brauchen ... Wenn, sich die Lage nicht andert, so ist klar, dass
nur die Wissenschaftler zugrunde gehen werden, nicht die Wissenschaft, die unsterblich
ist und immer Wege findet, um ihren Siegeszug zum Wissen fortzusetzen.

Es ist klar, dass, wenn die einen russischen Wissenschaftler in Russland als Opfer un-
normaler Bedingungen zugrunde gehen, so werden die anderen dem Beispiel Hunderter
ihrer Genossen folgen, die heute erfolgreich zum Nutzen der Weltwissenschaft auBerhalb
der Grenzen Russlands arbeiten.

Ein solcher Ausweg aber wiirde wohl kaum von jemand als normal und wiinschenswert
angesehen werden konnen. [...]"

Und in einem weiteren Brief der Akademie der Wissenschaften an den Rat der Volks-
kommissare vom 17. Mai 1921 heiBt es:

"Unterdessen ist die Lage noch schwieriger geworden, neue Kostenanschlage, neue Er-
krankungen von Wissenschaftlern und eine spiirbare Verschlechterung ihrer Lage im
allgemeinen zeigen eindringlich, um wieviel die Lage kritischer geworden ist ... Wenn
auf Grund von Lebensmittelschwierigkeiten eine befriedigende Ernahrung der Wissen-
schaftler nicht garantiert werden kann, so muss man ihnen und ihren Familien die
Moglichkeit geben, ins Ausland zu gehen, wo ihnen Gesundheit und Leben fiir die wis-
senschaftliche Arbeit erhalten wiirden."

Zu dieser schwierigen, durch auBere Einfliisse bedingten Lage kamen fiir Wernadskij
zunehmende Unstimmigkeiten mit seinen alteren Schiilern und anderen Akademiemit-
gliedern (iber die Hauptarbeitsrichtungen. Wahrend die Tatigkeit des geochemischen
Laboratoriums mit der Forderung der Regierung voll ibereinstimmte, alle Krafte zur
Sicherung des Rohstoffbedarfs des Landes einzusetzen, standen viele Wissenschaftler
den biogeochemischen Untersuchungen Wernadskijs skeptisch gegeniiber.

Es kursierten bereits Witze an der Akademie, dass sich Wernadskij mit der chemischen
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Analyse von Miickenbeinen und der Geochemie der Miickenseele befasse.

Fersman, der wahrend des Aufenthalts von Wernadskij in Kiew zum Direktor des Mine-
ralogischen Museums der Akademie der Wissenschaften ernannt worden war, auBerte
auf einer Versammlung des Museums 6ffentlich sein Bedauern dariiber, dass Wernadskij
die wissenschaftliche Richtung, die er begriindet und die ihm Weltgeltung verschafft
hatte, die Geochemie, verlassen habe: ,Wir haben einen bemerkenswerten Menschen
verloren, und was haben wir gewonnen? Nichts!"

So kam es, dass sich Wernadskij immer starker auf die zweite Generation seiner Schiiler
stitzte, auf A. P. Winogradow, S. A. Lebedew, I. D. Starynkewitsch, die die chemischen
Analysen der Pflanzen und Tiere weiterfiihrten. Im Friihjahr 1922 fuhr Wernadskij mit
seiner Tochter Nina nach der Biologischen Station der Akademie der Wissenschaften
in Murmansk, um die Sammlung und Analyse von Meerestieren und -pflanzen zu ver-
anlassen.

Daneben propagierte er unermiidlich seine neuen Vorstellungen. Er veroffentlichte 1922
die Aufsatze ,,Die chemische Zusammensetzung der lebenden Materie im Zusammen-
hang mit der Chemie der Erdrinde" und , Die chemischen Elemente und der Mechanis-
mus der Erdkruste”, auf der Chemikertagung der Russischen Technischen Gesellschaft
sprach er , Uber die lebende Materie in der Chemie des Meeres". Auch ein Sammelband
bereits veroffentlichter Aufsatze zur Wissenschaftsgeschichte und Wissenschaftspolitik
., Grundrisse und Reden" erschien 1922.

Man kann sich leicht vorstellen, dass Wernadskij, den nach eigener Darstellung die
Kleinigkeiten des Lebens bisher kaum interessiert hatten und der nur seinen hohen wis-
senschaftlichen Zielen und Ideen gelebt hatte, nach der Riickkehr nach Petrograd die
unverandert ernste Lage in der Stadt und im ganzen Land, seine personliche Situation,
die Hemmnisse und materiellen Grenzen, die sich seinen ldeen und deren Verwirkli-
chung entgegenstellten und deren Zusammenhange mit der komplizierten Tagespolitik
er nicht begriff, besonders hart empfand.

In dieser Situation erhielt Wernadskij eine Einladung des Rektors der Pariser Sorbonne,
als Gastprofessor an dieser Hochschule zu wirken. Wernadskij nahm die Einladung an,
iibergab die Leitung des Radiuminstituts an Nenadkewitsch (der sich allerdings weiger-
te, die ,Biogeochemie™ weiter zu betreiben) und reiste im Juni 1922 mit Genehmigung
der Sowjetregierung liber Prag, wo seine Tochter Nina ein Medizinstudium aufnahm,
nach Paris.

Dem stellvertretenden Volkskommissar fiir Bildungswesen M.N.Pokrowskij hatte er vor-
her erklart, dass er nicht die Absicht habe zu emigrieren.
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7 In Paris - Geochemie und Biogeochemie

Der Aufenthalt in Frankreich war fiir Wernadskij mit der Verpflichtung verkniipft, an
der Sorbonne Vorlesungen lber das geochemische Verhalten der Elemente und iiber
Probleme ihrer Verteilung in der Erdrinde zu halten. Noch ahnte er nicht, dass er bis
1926 mit seiner Familie in Paris bleiben sollte.
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Eine Manuskriptseite zur Geochemie des Kupfers von der Hand Wernadskijs

In seinen ersten Vorlesungen umriss Wernadskij die historische Entwicklung der Vor-
stellungen, die zur Schaffung der neuen Wissenschaft, der Geochemie, fiihrten. Er ver-
weilte besonders bei den Ideen der groBen Gelehrten Frankreichs der zweiten Halfte des
18. Jahrhunderts (Lavoisier, Buffon) und beschrieb die Wechselbeziehungen zwischen
Chemie und Geologie, die Geschichte der chemischen Elemente bei der Bildung und
Umbildung der Eruptiv- und Sedimentgesteine. Es muss hier hervorgehoben werden,
dass es zwischen 1920 und 1930 zur ersten Bliite der geochemischen und biogeoche-
mischen Denkrichtung in der Geologie kam.

In kurzer Reihenfolge erschienen die Arbeiten von W. 1. Wernadskij, V.M. Goldschmidt,
A. E. Fersman, F. W. Clarke, H.S. Washington, G. Berg, P. Niggli und anderen Ver-
tretern dieser Richtungen.

Wernadskij untersuchte das Verhalten der chemischen Elemente in der Erdrinde, wobei
er besonders folgende Merkmale beriicksichtigte:

1. das Vorhandensein oder das Fehlen chemischer oder radiochemischer Umwandlungen
des betreffenden Elements im Verlaufe der Erdgeschichte;

2. den reversiblen oder irreversiblen Charakter dieser Prozesse:

3. das Vorhandensein oder das Fehlen von Verbindungen oder aus mehreren Atomen
bestehenden Molekiilen des Elements in der Erdrinde.

Auf diesen Merkmalen baute Wernadskij ein geochemisches System der Elemente auf.
Vor ihm hatte nur H. S. Washington 1922 eine geochemische Gliederung in petrogeneti-
sche und metallogenetische Elemente versucht. Wernadskij teilte die damals bekannten
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92 Elemente unter Weglassung einiger noch wenig untersuchter Elemente (z. B. Nb,
Ta, Hf und Zr) in sechs geochemische Gruppen ein.

|. Edelgase (5 Elemente): Chemisch indifferent, nach Ch. Moureu (1913) vermutlich
wahrend der ganzen kosmischen, mindestens wahrend der geologischen Entwicklungs-
zeit unveranderlich erhalten.

Il. Edelmetalle (6 Elemente): Ihre Verbindungen sind ziemlich indifferent.

lIl. Zyklische (oder organogene) Elemente (42 Elemente): lhre Geschichte lasst sich
durch Kreisprozesse darstellen; die Bedeutung der lebenden Substanz bei diesen Kreispro-
zessen ist nicht nur bei den eigentlich organogenen Elementen C, O, H, P, N und S,
sondern auch bei Metallen wie Fe, Cu, Zn, V, Mn usw. bestatigt.

IV. Disperse Elemente (9 Elemente): Vorherrschend freie Atome, auch an den Kreispro-
zessen beteiligt, meist keine Verbindungen eingehend.

V. Stark radioaktive Elemente (7 Elemente:) Sie bilden zwar Verbindungen und nehmen
an Kreisprozessen teil, charakteristisch ist aber, dass ein Teil ihrer Atome unter Abgabe
radioaktiver Strahlung zerfallt und die Quelle fiir andere Elemente bildet.

VI. Elemente der Seltenen Erden (14 Elemente): Sie bilden Verbindungen, die sich bei
hohen Temperaturen aus dem Magma abscheiden; diese Elemente sind meist stabil und
migrieren nicht.

Unabhangig von Wernadskij veroffentlichte auch Goldschmidt zur gleichen Zeit eine
geochemische Klassifikation der Elemente. Er teilte sie in siderophile, chalkophile, li-
thophile, atmophile und (spéter) biophile Elemente ein. Diese Klassifikation wird auch
heute noch von vielen Autoren benutzt. A. E. Fersman unterteilte die Elemente nach
ihren Beziehungen zu Lagerstatten in Elemente des sauren Magmas, des neutralen
Magmas, des ultrabasischen Magmas, der Sulfidlagerstatten und in die Seltenen Erden.

Als ,,Migration” bezeichnete Wernadskij den Platzwechsel der Atome bei der Bildung
von Verbindungen, ihren Transport durch stromende fliissige Medien oder Gase, in
festen Korpern oder bei der Atmung, der Ernahrung, im Werden und Vergehen der
Organismen. Er bezeichnete die Erforschung der durch die Migration hervorgerufenen
Gleichgewichtssysteme, bei denen er schon 1921 mehrere Gruppen als ,Arten von Vor-
kommen der chemischen Elemente” unterschied, als eine Hauptaufgabe der Geochemie.

Mit J. Murray (1910) unterteilte Wernadskij , Geosphéren® der Erdrinde, gedacht als
konzentrische Schalen, die sich durch ihre spezifischen physikalischen, chemischen und
biologischen Eigenschaften unterscheiden. Wernadskij teilte folgende Spharen ein:

1. lonosphare
2. Stratosphare

3. Troposphare

4. Verwitterungsrinde (Hydrosphare)
5. Stratisphare

6. Metamorphe Schale

7. Granitschale

8. Basaltschale

Biosphare

Nach den Vorstellungen Wernadskijs befinden sich die chemischen Elemente innerhalb
jeder Sphare in einem dynamischen Gleichgewicht. Aber die geochemischen Prozesse
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storen diese Gleichgewichte und fiihren dazu, dass im Verlaufe geologischer Zeiten die
Elemente aus der einen in die andere Geosphare (iberwechseln, sich konzentrieren oder
dispergieren, also ,,migrieren,

Wernadskij vollbrachte in diesen Pariser Jahren eine enorme Leistung beider Erfassung
und Verarbeitung der gesamten geochemischen und mineralogischen Literatur, die bis
dahin erschienen war. Er war einer der besten Kenner der geochemischen Arbeitsrich-
tungen, wie sie in den zwanziger Jahren in Europa und Nordamerika entstanden. 1924
erschien , La geochimie", die Zusammenfassung und Verallgemeinerung seiner Vorle-
sungen an der Sorbonne (russisch 1927 als ,GrundriB der Geochemie" veroffentlicht).
Auf (iber 400 Seiten handelte er neben allgemeinen Fragen die Geschichte der ihn am
starksten interessierenden chemischen Elemente Mangan, Sauerstoff, Brom, Jod, Sili-
zium, Aluminium, Kohlenstoff und der radioaktiven Elemente in der Erdkruste ab.

Immer wieder unterstrich Wernadskij die groBe Rolle der Organismen in den geochemi-
schen Prozessen der Konzentration und Dispersion der chemischen Elemente.

Bei der Behandlung der Geschichte des Sauerstoffs stellte Wernadskij fest, dass die
Geschichte aller zyklischen Elemente durch das Verhaltnis zum freien Sauerstoff be-
stimmt wird. Ungeachtet der Vielzahl der auf der Erde ablaufenden Prozesse, die mit
Reaktionen des Sauerstoffs verbunden sind, bleibt die Menge des freien Sauerstoffs
fast unverandert. Der Menschheit ist nur eine einzige Reaktion bekannt, die Sauerstoff
freisetzt, namlich die biochemische Reaktion, die in den Blattern der griinen Pflanzen
ablauft.

»Und so ist die Gashiille der Erde, ist unsere Luft ein Werk des Lebens”, folgerte am
Ende der Uberlegungen Wernadskij.

Bei der geochemischen Analyse der Rolle des Kohlenstoffs in der Erdkruste hob er her-
vor, dass die Bedeutung des Kohlenstoffs in der lebenden Substanz, in den Organismen,
nicht in der Menge, sondern in seinen chemischen Eigenschaften liegt, von denen die
charakteristischste die Stabilitat der organischen Verbindungen des Kohlenstoffs unter
den thermodynamischen Bedingungen der Erdkruste ist.

Hinzu kommt die geochemische Rolle der lebenden Substanz, die vor allem im Prozess
der Energieaufnahme aus dem Weltall, der Energiespeicherung und Weitergabe an die
tieferen Erdschichten besteht. Diese Uberlegungen baute Wernadskij in der Folgezeit
noch weiter aus. Die geochemische Rolle des Kohlenstoffs und der lebenden Materie
fiihrte ihn folgerichtig zur Ausarbeitung der Biogeochemie und weiter zu den Vorstel-
lungen der Bildung und Entwicklung der Biosphare.

Wernadskij entwickelte das Modell des Kreislaufs von lebender Substanz und der an-
organischen Materie (iber die Transformation der Sonnenenergie,und Jahre spater gip-
felten seine Uberlegungen zur Biosphare in der Erkenntnis, dass sie unter dem Einfluss
der menschlichen Arbeit und der wissenschaftlichen Errungenschaften der Menschheit
in einen neuen Zustand libergeht, in die Sphare des Verstandes, die Noosphare.
Neben seinen Vorlesungen arbeitete Wladimir lwanowitsch im Laboratorium von Maria
Sklodowska-Curie, wo er Untersuchungen liber die Radioaktivitat von Mineralen durch-
fihrte.
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Den Vorlesungszyklus zur Geochemie beendete Wernadskij im Frithjahr 1924. Von fran-
zosischer Seite wurde ihm vorgeschlagen, stindig an der Sorbonne zu bleiben, jedoch
Wernadskij lehnte das ab. Die Russische Akademie der Wissenschaften verlangerte sei-
nen Auslandsaufenthalt bis Mai 1925, und er schrieb im Mai 1924 an Fersman:

"Ich mochte sehr gern die Arbeit meines Lebens beenden, und jetzt sind alle Chancen
vorhanden, die bendtigten Mittel fiir die Arbeit Giber die lebende Materie zu erhalten.
Fir ein Jahr werde ich versorgt sein. Meine Jahre gehen dahin. Ich bin sehr gealtert, und
in dieser Zeit haben sich meine wissenschaftlichen Gedanken auBerordentlich gefestigt.
Ich hoffe, vieles zu geben."

Die Mittel fir die Weiterfihrung der Arbeiten erhielt Wernadskij aus dem ,,Fonds Ro-
senfeld”, den der , Perlenkoénig” Rosenfeld fiir die Unterstiitzung der Wissenschaften
gegrindet hatte und der aus Aktien seiner Unternehmen zur Gewinnung und Verar-
beitung von Perlen bestand. Wernadskij erhielt aus diesem Fonds 1000 Franc mit der
Verpflichtung, im Herbst 1925 einen Bericht liber die Arbeiten vorzulegen.

Er vertiefte sich in die Arbeiten zur Biosphare. Aber auf dem Hohepunkt der Arbei-
ten uber die Verallgemeinerungen der Untersuchung der lebenden Substanz und ihre
Rolle in der Biosphare erhielt Wernadskij die Aufforderung der Russischen Akademie,
unverziiglich in seine Heimat zurlickzukehren.

Er antwortete dem Akademieprasidenten A. P. Karpinskij und dem stellvertretenden
Volkskommissar fiir Bildungswesen M. N. Pokrowskij, dass er dann kommen werde,
wenn er den Bericht abgeschlossen habe. Nach einiger Zeit kam von der Akademie der
Wissenschaften die Mitteilung, dass er infolge der Ablehnung, in die UdSSR zuriickzu-
kehren, aus der Akademie ausgeschlossen wiirde. Wladimir lwanowitsch wandte sich in
einem Brief an die Vollversammlung der Akademie.

"Ich kann mir mein Leben nicht ohne die Akademie vorstellen, aber wie schwer es mir
auch ware, mich von ihr zu trennen, ich kann nicht zurlickkehren, solange ich nicht
der Organisation, die meine Arbeit subventioniert hat, den wissenschaftlichen Bericht
gegeben habe: Das ist eine Frage der Ehre eines russischen Wissenschaftlers, und die
Akademie kann diesen Umstand nicht unberiicksichtigt lassen!"

So befand sich Wernadskij plétzlich infolge der Entscheidung der Akademie der Wis-
senschaften der UdSSR in der Lage eines Emigranten und wusste nicht, was er tun
sollte.

Die Pariser Universitat schlug ihm vor, im Jahre 1926 eine weitere Vorlesungsreihe zur
Geochemie der Metalle zu halten, aber er lehnte dieses Angebot ab. Er spielte mit dem
Gedanken, nach Beendigung seiner Arbeiten in Frankreich nach Prag zu gehen, wo
seine Tochter nach der Beendigung ihres Medizinstudiums den russischen Archaologen
N. P. Toll geheiratet hatte.

Doch zu einer unfreiwilligen Emigration Wernadskijs sollte es nicht kommen. Im Sep-
tember 1925 weilte aus Anlass der 200-Jahrfeier der Griindung der Russischen Akade-
mie der Wissenschaften der stellvertretende Volkskommissar fiir Bildungswesen, M.N.
Pokrowskij, in Leningrad.
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Er anullierte den Beschluss der Akademie lber den Ausschluss Wernadskijs und ver-
anlasste bei der Ubergabe von zehn neugeschaffenen Instituten an die Akademie der
Wissenschaften, dass Wernadskij nach seiner Riickkehr in alle seine Rechte einzusetzen
und ihm die Leitung eines Instituts anzutragen sei. Wernadskij wurde in aller Form
eingeladen, in die UdSSR und an die Akademie zuriickzukehren und ein neues Institut
zu lbernehmen.

Er erklarte sein Einverstandnis und kehrte im Marz 1926 mit seiner Familie nach Le-
ningrad zurlck.

Im gleichen Jahr wurde er Mitglied der Franzosischen Akademie der Wissenschaften
sowie der Tschechoslowakischen und der Serbischen (Jugoslawischen) Akademie.
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8 Riickkehr in die Sowjetunion

8.1 Die Erforschung der lebenden Materie

W.I. Wernadskij fand bei seiner Riickkehr eine andere Sowjetunion vor als die, die er
drei Jahre zuvor verlassen hatte. Die Wirtschaftspolitik der KPdSU(B) hatte bis 1925
alle Schichten des Sowjetvolkes einschlieBlich der Intelligenz auf die Wiederherstellung
der Volkswirtschaft konzentriert, und es war gelungen, im Jahre 1925 die industrielle
Bruttoproduktion auf 75,5 % des Standes von 1913 zu heben.

Die landwirtschaftliche Produktion hatte annahernd den Vorkriegsstand wieder erreicht.
Ein ganzes System staatlicher MaBnahmen war in diesen Jahren entstanden, um die
Wirtschaft zu stabilisieren, wozu insbesondere die neue Steuer-, Kredit- und Preispoli-
tik gehorte. Die begrenzte Zulassung kapitalistischer Unternehmungen und die Vergabe
von Konzessionen an auslandische Firmen im Rahmen der Neuen Okonomischen Politik
hatte einen Aufschwung der Privatinitiative zur Folge, die insgesamt der Entwicklung
der Wirtschaft und der Bevolkerung zugute kam.

Durch die Staatliche Plankommission, aber auch durch die Téatigkeit der KEPS wurde
bereits in der Wiederherstellungsperiode der erste Schritt auf dem Gebiet der Planung
der Volkswirtschaft getan. Die XV. Konferenz der KPdSU(B) konnte im Oktober 1926
feststellen:

"Die Wiederherstellungsperiode kann man im groBen und ganzen als beendet betrach-
ten. Jetzt tritt die Volkswirtschaft in eine neue Entwicklungsetappe ein - in die Periode
der Umgestaltung der Wirtschaft auf der Grundlage einer neuen, héheren Technik."

Diese neue Etappe, der Beginn der sozialistischen Rekonstruktion der Industrie, dauerte
bis 1928, um in die Etappe der Schaffung der Grundlagen der sozialistischen Wirtschaft
(1929-1932) iiberzugehen. Der Aufschwung war auch fiir Wernadskij erkennbar.

¥ & 5
Y Y 7 I

7 Magnitogorsk: Erdarbeiten beim Aufbau eines Martinofens im Jahre 1929

Nach seiner Riickkehr aus Paris entwickelte er 1926 in Leningrad eine umfangreiche
und aktive Tatigkeit. Er leitete wieder eine Reihe von Akademie-Einrichtungen, wie
das Radium-Institut und die KEPS. Mit groBer Initiative begann er, zur Erforschung
der chemischen Zusammensetzung der lebenden Organismen die Abteilung fiir lebende
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Materie bei der KEPS in ein biogeochemisches Institut umzuwandeln.

Er scharte einen Kreis begeisterter Mitarbeiter um sich, darunter A. P. Winogradow,
W.S. Sadikow und B.K.Brunowskij. Mit ihrer Hilfe begann er, seine theoretischen Uber-
legungen durch praktische Forschungen zu tberpriifen und zu untermauern.

Es stank in den Laboratorien penetrant infolge der veraschten Tiere und Pflanzen, von
denen Wernadskij die drei Grundparameter Gewicht, chemische Zusammensetzung und
geochemische Energie bestimmen lieB. M. A. Sawizkaja erfasste dariiber hinaus alle in
der Literatur erscheinenden Angaben zur chemischen Zusammensetzung von Organis-
men.

Trotz dieser Aktivitat blieb ein groBer Teil der Akademiemitglieder skeptisch; Aufgaben
und Ziele der biogeochemischen Abteilung blieben ihnen unklar. Hier sollte erst das
Erscheinen der ,,Grundlagen der Geochemie" (1927) und vor allem das aus Paris mit-
gebrachte Manuskript ,,Die Biosphare” (russisch 1926) eine Anderung herbei fiihren.
Bereits bei seiner Riickkehr aus Paris hatte Wernadskij in Brno den Vortrag ,,Uber die
Vermehrung der Organismen und ihre Bedeutung fiir den Bau der Biosphare" gehalten,
und im August 1926 hielt er in Jessentuki die Lektion ,Uber neue Aufgaben in der
Chemie des Lebens", wobei er erstmals auf die Eigenschaften der Organismen, Isotope
unterschiedlich anzureichern oder zu trennen, hinwies.

8 Magnitogorsk im Fiinfjahrplan, um 1931

Von groBer Bedeutung fiir die Verbreitung der Ergebnisse der Geochemie und der Bio-
geochemie auBerhalb der Sowjetunion war das erste offizielle Auftreten einer Delegati-
on sowjetischer Wissenschaftler auf der ,Russischen Naturforscherwoche" im Sommer
1927 in Berlin. Auf Grund der positiven Entwicklung der Beziehungen zwischen der
Sowjetunion und Deutschland nach dem Abschluss des Vertrages von Rapallo, die alle
Gebiete der Kultur, Wissenschaft und Wirtschaft beeinflusste, hatte die deutsche Regie-
rung auf Anregung der Akademie der Wissenschaften zu Berlin und anderer staatlicher
Korperschaften eine Anzahl fiihrender Wissenschaftler nach Berlin zu einer Vortrags-
und Diskussionsveranstaltung eingeladen. In einer Einladung an die sowjetische Dele-
gation zu Vorbesprechungen hieriiber vom 9. Juni 1927 heiBt es:

“In Erwiderung der den deutschen Gelehrten anlasslich des Jubildums der Russischen
Akademie der Wissenschaften vor zwei Jahren gewahrten Gastfreundschaft hatte die
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deutsche Regierung, einer Anregung aus deutschen Gelehrtenkreisen folgend, vor eini-
gen Monaten durch die Regierung der Sowjetunion 20 namhafte russische Naturforscher
(Mediziner, Physiker, Chemiker, Geologen, Astronomen u. a.) fiir die Zeit vom 19. bis
25. Juni 1927 zu Vorlesungen uber ihr Forschungsgebiet nach Berlin eingeladen.

An der Spitze lhrer Delegation wird der Volkskommissar fiir das Gesundheitswesen,
Professor Semaschko, stehen ..."

Die Einladung erging im Namen der PreuBischen Akademie der Wissenschaften, der
Friedrich-Wilhelm-Universitat und der deutschen Gesellschaft zum Studium Osteuropas.
Mitglieder der sowjetischen Delegation waren auch W. I. Wernadskij und A. E. Fersman.
Beide hielten in Berlin Vortrage, die in den Kreisen der deutschen Naturwissenschaft-
ler groBe Anerkennung fanden und, in der Fachpresse gedruckt, die Entwicklung der
Geochemie und die Verbreitung neuester sowjetischer Erkenntnisse in den europaischen
und uberseeischen Landern wesentlich forderten.

Wernadskij hielt einen Vortrag tiber ,,Die geochemische Energie des Lebens in der Bio-
sphare”. Er verfolgte das Ziel, die Zuhorer auf die Kreislaufe chemischer Elemente in der
Biosphare aufmerksam zu machen. Wernadskij zeigte die Funktion der Organismen bei
der Transformierung der Sonnenenergie in chemische Energie auf, die in der Biosphare
vor sich geht, und ihre Beteiligung an der geochemischen Migration der Elemente.
Den Effekt der biogenen Migration erkennt man in der Masse der lebenden Materie,
in der Intensitatsanderung der Atombewegung durch die Lebensvorgange einschlieBlich
der Isotopendiffraktionierung sowie in der geologischen Tatigkeit bestimmter grabender
oder sozial lebender Organismen und des Menschen, der z. B. reine Metalle herstellt,
die es in der Natur nicht gibt.

Diese Vortrage, z. T. veroffentlicht im Sammelband ,Die Naturwissenschaft in der
Sowjetunion” (Berlin 1929), der Vortragszyklus ,, Geochemische Migration der Elemen-
te" von A. E. Fersman (1928/29), W. I. Wernadskijs Vortrag ,,Uber die geochemische
Energie des Lebens in der Biosphare" (1928) sowie die 1930 erschienene deutsche Uber-
setzung seiner Pariser Geochemie-Vorlesungen , Geochemie in ausgewahlten Kapiteln®
beeinflussten V. M. Goldschmidt und wirkten entscheidend auf die Arbeitsrichtungen
solcher deutschen Geochemiker wie H. Schneiderhéhn, C. W. Correns, F. Leutwein,
F.Heide, um nur einige zu nennen, ein und dariiber hinaus durch ihre Schiiler bis in
unsere Zeit.

Im Jahre 1929 wurde die Abteilung fir lebende Materie der KEPS in das Biogeoche-
mische Laboratorium der Akademie der Wissenschaften umgestaltet, Direktor wurde
W.I. Wernadskij. Jetzt wurde es moglich, die Forschungsplane zu erweitern und die Zu-
sammensetzung der Troposphare, der Hydrosphare und der Lithosphare mit der darin
befindlichen lebenden Materie sowie auch die Zusammensetzung und das Gewicht der
gesamten lebenden Substanz auf der Erde zu bestimmen.

Der erste Fiinfjahrplan (1928-1932) zur Rekonstruktion der Volkswirtschaft der UdSSR
erforderte die Erweiterung des zentralisierten Planungssystems auf staatlicher Ebene.
Es wurde deshalb notwendig, die nach wie vor im Rahmen der Akademie der Wissen-
schaften tatige KEPS zu reorganisieren. 1930 wurde die KEPS aufgelost, wesentliche
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Funktionen gingen an die Staatliche Plankommission (GOSPLAN) Uber.
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O Titelblatt der deutschen Ausgabe von Wernadskijs ,,Geochemie”, erschienen 1930 in
Leipzig

W. |. Wernadskij wurde von seiner Funktion als Vorsitzender der KEPS entbunden.
Aus ehemaligen KEPS-Mitgliedern wurde ein wissenschaftlicher Beirat fiir Fragen der
mineralischen Rohstoffe, der Geologie und des Bergbaus, der ,,Rat zur Erforschung der
Produktivkrafte'" (abgekiirzt SOPS) unter Leitung des bekannten Erddlgeologen Aka-
demiemitglied |.M. Gubkin gegriindet.

Diese MaBnahmen waren erste Schritte zu einer umfassenden Reform der Akademie
der Wissenschaften der UdSSR, die wenige Jahre spater, 1934, abgeschlossen wurde.
In einem unverdffentlichten Manuskript beschreibt Wernadskij diesen Zeitabschnitt fol-
gendermaBen:

"Heute ist das ganze Land in Bewegung geraten. Eine groBe Sache vollzieht sich ... Es
wird eines der interessantesten Experimente unternommen. Die Anwendung der neuen
Technik ist enorm ... Das, was sich heute tut, ist hochst interessant ... Es wird ein
gewaltiges Resultat.

Aber das Schwerste steht noch bevor: Es ist wenig gebaut worden, man muss es in
das Leben iiberfiihren, d. h., man muss es unumstoBlich machen ... Mich interessieren
jetzt die Erscheinungen des Willens, der zeigt, dass gewaltige Aufgaben von kolossaler
wissenschaftlicher Bedeutung Realitat werden kénnen. Vor uns steht die Zeit der Wis-
senschaft."

Von 1926 bis 1930 leitete Wernadskij eine weitere Kommission der Akademie der Wis-
senschaften, die durch ihre Veroffentlichungen bis in unsere Zeit wirkt. Es war die
~Kommission zur Erforschung der Geschichte des Wissens", die KIS. Wernadskij war
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bestrebt, in dieser Kommission Wissenschaftler der verschiedensten Richtungen, die
sich mit der Geschichte ihrer Wissenschaft beschaftigten, zusammenzufiihren und tiber
das Studium der Geschichte der Wissenschaften die Geschichte des Wissens liberhaupt
zu erforschen.

Der Entwicklungsgedanke war fiir Wernadskij nicht nur fiir das Gebiet der Natur selbst-
verstandlich, wie seine geochemischen und biogeochemischen Vorstellungen zeigten, er
galt gleichermaBen fiir das Gebiet des Wissens und der Wissenschaften. Es sind dies die
noch unfertigen, aber schon klar zu erkennenden Grundziige der Noosphare-Theorie,
die Wernadskij erst im Jahre 1945 formulierte.

An der Arbeit der KIS beteiligten sich viele Akademiemitglieder.

Sekretar war M.M. Solowjow. Die Ergebnisse der wissenschaftshistorischen Untersu-
chungen wurden in den von der KIS herausgegebenen ,,Materialien zur Geschichte des
Wissens" sowie in der popularwissenschaftlichen Reihe ,,Grundriss der Geschichte des
Wissens” gedruckt.

Die Kommission betrieb eine umfangreiche offentliche, Vortragstatigkeit, auBerdem
wurde eine groBe Anzahl von Ausstellungen organisiert, woraus sich Vorstellungen tiber
die Schaffung eines Museums zur Geschichte der Wissenschaft entwickelten.

Nach 1930 verstarkte Wernadskij seine Forschungen auf dem Gebiet der Auswirkungen
der Radioaktivitat auf die Geologie. Als Direktor des Radium-Instituts war er wesentlich
an der Erforschung wichtiger mineralischer Radium-Rohstoffe und ihrer technologischen
Untersuchung sowie an ihrer Nutzung beteiligt und hatte wesentlichen Einfluss auf die
Weiterentwicklung der Arbeitsrichtungen.

Wernadskij beschaftigte sich in diesem Zeitabschnitt vorwiegend mit Grundproblemen
des neuen Wissenszweiges, der Radiogeologie.

Wichtige Veroffentlichungen wie ,,Die Untersuchung der Erdollagerstatten der UdSSR
auf Radium* (1930), ,,Die Radioaktivitat und die neuen Probleme der Geologie" (1932,
auch in deutscher Sprache erschienen), , Das Zeitproblem in der gegenwartigen Wissen-
schaft” (1932), ,Das Problem der Radiogeologie” (1935) und vor allem sein klassisch
zu nennender Vortrag auf dem XVII. Internationalen Geologenkongress 1937 in Moskau
,Uber die Bedeutung der Radiogeologie fiir die moderne Geologie" entstanden in dieser
Zeit und Ubten groBen Einfluss auf die internationale Geologie aus.

Wernadskij schuf durch seine Untersuchungen wesentliche Grundlagen der radioaktiven
Altersbestimmung von Mineralen, Gesteinen und Gesteinsformationen. Er nahm dabei
einen Gedanken auf, den Pierre Curie (1902) auf einer Sitzung der Franzosischen phy-
sikalischen Gesellschaft dargelegt hatte: Der radioaktive Zerfall gibt den Menschen ein
ZeitmaB, einen Zeitstandard, der von der Umgebung unabhangig ist.

Das ,,absolute” Alter geologischer Objekte lasst sich aus der Menge der stabilen Zer-
fallsprodukte und der Periode der Halbwertszeit der radioaktiven Elemente bestimmen.

Zur gleichen Zeit beschaftigte sich W.l. Wernadskij mit mineralogischen und geochemi-
schen Problemen des Wassers. Er fasste als erster Mineraloge nach R. J. Hauy Wasser
und Eis als Mineral auf und legte seine Vorstellungen im 2. Band seiner ,,Geschichte
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der Minerale der Erdkruste” nieder, deren drei Teile von 1933 bis 1936 erschienen. Die
gleichzeitige Bearbeitung der Wasser- und Radioaktivitatsprobleme fiihrten dazu, dass
sich Wernadskij auch mit den damals sehr aktuellen Fragen des schweren Wassers be-
schaftigte.

Auf seine Initiative hin wurde 1934 bei der Akademie der Wissenschaften der UdSSR
die ,,Kommission zur Erforschung des schweren Wassers" gegriindet, deren Vorsitz er
ebenfalls innehatte,

8.2 Der Siebzigjahrige

Im Jahre 1933 feierte W.l. Wernadskij seinen 70. Geburtstag. Er empfing hohe Ehrungen
des Sowjetstaates, der Akademie der Wissenschaften, seiner Schiiler und Mitarbeiter.
Auch wissenschaftliche Kreise des Auslandes gedachten seiner hervorragenden wissen-
schaftlichen Leistungen und tbersandten Gliickwiinsche.

Wernadskij erfreute sich trotz seines hohen Alters noch einer guten Gesundheit. Sein
AuBeres beschrieb Akademiemitglied D. W.Naliwkin in seinen Erinnerungen sehr ein-
pragsam:

"Er war schon damals (mit 50 Jahren) nicht mehr jung. Die hohe schlanke, ein wenig
gebeugte Gestalt, schnelle, aber ruhige Bewegungen, pragten sich schnell ins Gedacht-
nis ein. Uber allem herrschte uneingeschriankt der Kopf. Das schmale wie gemeiBelte
Gesicht, die hohe gewolbte Stirn des Gelehrten, die dunklen Haare, schon ein wenig
ergraut, setzten in Erstaunen.

Doch auch diese bildeten nur den Hintergrund fiir die Augen, die ungewohnlich rein,
klar und tief waren. Es schien, als ob sich darin der Charakter und die ganze Seele
dieses ungewohnlichen Menschen widerspiegelten. Der Eindruck verstarkte sich noch,
wenn Wladimir lwanowitsch zu sprechen begann. Seine Stimme war ebenso wie die
Augen ruhig, klar, sympathisch und weich, aus tiefster Seele kommend ... Erstaunlich
und umfassend der Verstand, der sich mit der seelischen Reinheit zu einem einheitlichen
Ganzen verband."

Auf Beschluss der Sowjetregierung Ubersiedelte die Akademie der Wissenschaften mit
ihren Institutionen im Jahre 1934 aus Leningrad nach Moskau. Die raumliche Nahe
zur Regierung, zur Plankommission und anderen Dienststellen, die den sozialistischen
Aufbau in der UdSSR leiteten, erlaubte eine bessere Nutzung der Kapazitaten der Aka-
demie und ihrer wissenschaftlichen Gremien bei der Planung, Leitung und Durchfiihrung
der gewaltigen MaBnahmen zur sozialistischen Industrialisierung des Landes.

Die Familie Wernadskij zog 1935 nach Moskau um, wo Wernadskij mit seiner Frau die
erste Etage eines heute nicht mehr erhaltenen Einzelhauses im Durnowskij Pereulok
zwischen Arbat und Moltschanowka bewohnte. Die Wohnung war schlicht mobliert;
Zentrum war das gerdumige Arbeitszimmer mit der umfangreichen, mehrere Wande
einnehmenden Privatbibliothek. Hier im Arbeitszimmer traf er sich mit seinen Mitar-
beitern, Freunden und Gasten zu schopferischem Meinungsaustausch.
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10 Das Gebaude des Prasidiums der Akademie der Wissenschaften der UdSSR in
Moskau

In Moskau war das Biogeochemische Laboratorium zusammen mit anderen geologischen
und mineralogischen Instituten der Akademie der Wissenschaften im groBen Gebaude
des Lomonossow-Instituts - (heute Institut fir Mineralogie, Geochemie und Kristallche-
mie der seltenen Elemente IMGRE) untergebracht worden. Wernadskij arbeitete jedoch
vorwiegend zu Hause.

Im Laboratorium erschien er seltener und nahm nur die allgemeine Leitung wahr, wah-
rend sein Stellvertreter, Freund und Assistent A. P. Winogradow die laufende Arbeit
erledigte. Zu Hause half ihm bei der wissenschaftlichen Arbeit und bei den Schreib-
arbeiten die aufmerksame personliche Sekretarin, die Tochter seines alten Freundes,
Anna Dmitriewna Schachowskaja.

W.I. Wernadskij hatte einen festumrissenen Tagesablauf, den er strikt einhielt, Auf ei-
nem Fragebogen zur Analyse der kreativen Tatigkeit der Wissenschaftler der Akademie
der Wissenschaften notierte er:

"Ich stand immer zeitig auf. Ich schlafe tagsiiber nie und lege mich niemals tagstiber
zum Erholen hin, wenn ich nicht krank bin. Ich rauche nicht und habe niemals ge-
raucht, obwohl in meiner Familie Vater, Mutter und Schwestern rauchten. Ich trinke
nicht (auBer, selten - Wein). Wodka trank ich einmal im Leben."

Wernadskijs Tagesablauf sah folgendermaBen aus: Er stand jeden Morgen um 7 Uhr
auf, trank Kaffee oder Tee und fing dann an zu arbeiten. Pinktlich um 12 Uhr aB
Wernadskij zu Mittag, danach arbeitete er weiter bis 15 oder 16 Uhr zu Hause oder
fuhr ins Laboratorium oder in die Akademie.

In der zweiten Tageshalfte las er Biicher, gewohnlich mehrere gleichzeitig und sehr
schnell, er schrieb Briefe und empfing Freunde. Aus den Biichern machte er Ausziige
und bewahrte diese in Aktendeckeln zu den verschiedensten Themen auf. Abends ging
er zeitig schlafen. Freie Wochenenden gab es fiir den Gelehrten nicht.

Wernadskij liebte die Malerei und besonders die Musik und war der Meinung, dass Musik
ihn beim Denken unterstiitze. Im Jahre 1934 erlebte W. |I. Wernadskij einen groBen
Aufschwung seiner Arbeitsfahigkeit, was ihn ungemein befliigelte. Am 15. August 1934
schrieb er an B.L. Litschkow unter anderem: ,Vieles wurde fir mich klar, was ich friiher
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nicht gesehen habe." Uber seine letzten radiogeologischen Arbeitsergebnisse schrieb er
in diesem Brief:

"Und noch zwei Folgerungen: 1. hatte ich im Jahre 1926 recht, als ich feststelite, dass
sich die Organismen unterschiedlich zu den Protonen verhalten, und 2. dndern sich die
Atomgewichte geochemisch mit der Paragenese.

Unverandert bleibt lediglich das Gewicht der Protonen. Versuche wurden gemacht,
und ich fand und finde darin eine Periode des Tatigseins, ungeachtet aller schweren
Erlebnisse - Ihr Leid, der Tod von S. F. (gemeint ist sein langjéhriger Freund S. F.
Oldenburg - P. K.)."

Und in einem anderen Brief an Litschkow vom 15. November 1936 auBerte er:

"Ich habe mein Buch ,Uber die Grundlagen der Biogeochemie” stark beschleunigt ...
ich habe seinen Aufbau durchdacht. Jetzt heiBt es schreiben, und ich will das zu meiner
Hauptaufgabe machen. Sehr vieles habe ich durchdacht, und vieles klart sich..."

Neue Gedanken reiften, neue Theorien begannen sich zu formen.

Ein Hohepunkt seiner wissenschaftlichen Laufbahn, gleichzeitig sein letztes offentliches
Auftreten war mit dem XVII. Internationalen Geologenkongress, der 1937 in Moskau
stattfand, verkniipft.

8.3 Der XVII. Internationale Geologenkongress 1937

Das Jahr 1937 war in der Sowjetunion reich an historischen Ereignissen Der 2. Fiinf-
jahrplan war, trotz der enormen Zielstellungen auf allen Gebieten des wirtschaftlichen
und kulturellen Lebens, vorfristig erfillt worden.

Mehr als 6000 Industriebetriebe waren im ganzen Land neu errichtet worden. Die Brut-
toproduktion konnte gegentiber 1932 auf das 2,2fache gesteigert, die Stahlproduktion
von 5,9 Mill. t auf 17,7 Mill. t, die Kohleférderung von 64,4 auf 128 Mill. t erhoht
werden.

Die Erzeugung von Elektroenergie war in diesen fiinf Jahren von 13,5 auf 36,2 Mrd.
kKWh, also auf fast das dreifache gestiegen. Der sozialistische Sektor am Nationalein-
kommen der UdSSR war im Zeitraum 1928 bis 1937 von 44 auf 99,1 % gewachsen.

In der Landwirtschaft war die Kollektivierung abgeschlossen worden. Der Sowjetunion
war es gelungen, in einem historisch kurzen Zeitabschnitt die materiell-technische Basis
des Sozialismus aufzubauen und ihre 6konomische Unabhangigkeit von den kapitalisti-
schen Landern endgiiltig zu erkampfen.

GroBen Anteil an diesen Erfolgen hatten die Geologen, Mineralogen und Berginge-
nieure. Sie hatten die volkswirtschaftlich notwendigen Erze, Kohle, Erdél und andere
mineralische Rohstoffe erkundet, berechnet und begonnen, diese abzubauen und der
verarbeitenden Industrie zuzufiihren.

Tausende junger Kader wurden in diesen Jahren ausgebildet, sie erforschten das riesige
Sowjetland und brachten neue wissenschaftliche Ergebnisse und Erkenntnisse.
In dieser Atmosphare des allgemeinen Aufschwungs der Volkswirtschaft der UdSSR und
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der weiteren Entwicklung der sozialpolitischen Ordnung (am 5. September 1936 war
die neue Verfassung der UdSSR angenommen worden, und im ganzen Land wurden die

Wahlen zum Obersten Sowjet vorbereitet) fand Ende Juli 1937 in Moskau der XVII.
Internationale Geologenkongress statt.

Aus tiber 40 Landern kamen Geologen, Mineralogen, Geochemiker und weitere Fachwis-
senschaftler, um sich mit den neuesten Erkenntnissen der geowissenschaftlichen Theorie
und Praxis vertraut zu machen, vor allem aber, um anhand der vielfaltigen Exkursionen
quer durch die UdSSR die Ergebnisse der Arbeit der weltweit bekannten sowjetischen
Geologen- und Geochemiker-Schulen kennenzulernen.

[. M. Gubkin, der Entdecker der Erdol- und Erdgaslagerstatten des ,zweiten Baku*
zwischen Ural und Wolga war der Prasident des Kongresses. A. E. Fersman, mit dessen
geochemischen Such- und Erkundungsmethoden ein groBer Teil der neuen Mineralla-
gerstatten entdeckt wurde, hatte das Amt des Generalsekretars inne.

Die Rolle der Geologie beim planmaBigen Aufbau der Volkswirtschaft - so etwa kénnte
man das Motto des Moskauer Kongresses bezeichnen, dem die Vortrags- und Exkursi-
onsreihen iiber angewandte Geophysik, (iber die Beziehungen zwischen Erzlagerstatten,
Magmatismus und Tektonik, zur Geochemie, zur Geologie der Polargebiete, des Pra-
kambriums, tber die Erdol-, Erdgas- und Kohlebildung und ihre Vorkommen und zu
anderen Themenkreisen untergeordnet waren.

Auf Antrag der sowjetischen Delegation nahm der Kongress auch zu der aktuellen
politischen Situation, vor allem gegen den Sturz der Republik in Spanien und gegen die
Aggression der faschistischen Staaten Deutschland und Italien Stellung. Den deutschen
Geologen war vom faschistischen deutschen Staat die Teilnahme am Geologenkongress
verboten worden, da sie wegen angeblich schlechter Behandlung von ,,Reichsdeutschen*
in der Sowjetunion ,nicht mit der deutschen Wiirde vereinbar” sei.

Der Kongress fand im GroBen Saal des Moskauer Konservatoriums statt. Am 26. Juli
1937 hielt dort Wernadskij einen stark beachteten Vortrag , Uber die Bedeutung der
Radiogeologie fiir die moderne Geologie".

Unter lebhaftem Beifall trat W.I. Wernadskij ans Rednerpult, vierundsiebzigjahrig, der
Klassiker der Geochemie. Er stand wie immer unbeweglich, groB, hager und ernst: wei-
Bes Haar, kurzer Bart; eine runde goldene Berille lieB die Augen groBer erscheinen, die
etwas uber die Brille hinwegblickten. Wie immer lagen vor ihm Konspekte, doch er
blickte wahrend seiner Rede, die er folgendermaBen begann, nicht hinein.

Ich mochte die Aufmerksamkeit des Kongresses auf die Notwendigkeit einer interna-
tionalen Konvention in der wissenschaftlichen Arbeit der Geologen auf dem Gebiet der
radiogeologischen Erscheinungen lenken. Die Radiogeologie untersucht den Verlauf der
radioaktiven Vorgange auf unserem Planeten.

Infolge der Entdeckung der Radioaktivitat ergeben sich einschneidende Anderungen
aller Grundlagen der physikalischen, chemischen, astronomischen und mathematischen
Wissenschaften.

Der noch heute lesenswerte Vortrag war angefiillt mit Hinweisen und Folgerungen. aus
den internationalen Forschungsergebnissen.
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Wernadskij machte umfassende Vorschlage zur weiteren Vertiefung der Zusammenar-
beit und fiir die Vereinheitlichung der Methodik zur absoluten Altersbestimmung von
Mineralen und Gesteinen mittels Messung der radioaktiven Zerfallsprodukte. Im Ergeb-
nis des Vortrages wurde eine internationale Kommission zur Bestimmung des absoluten
Alters gegriindet. Zum Vorsitzenden wurde Wernadskij gewahlt.

Die Richtigkeit und Aktualitat der Ausfihrungen Wernadskijs und seiner organisatori-
schen Vorschlage zeigen sich u. a. darin, dass diese internationale Kommission noch
heute besteht und arbeitet.

In Weiterfliihrung des Gedankens, dass zwischen Erde und kosmischem Raum ein aktiver
Stoffaustausch herrscht, widmete sich Wernadskij Ende der dreiBiger Jahre verstarkt
den Fragen der Meteoriten und des kosmischen Staubes. Auf seine Initiative wurde bei
der Akademie der Wissenschaften im Jahre 1939 das Komitee fiir Meteoriten unter dem
Vorsitz Wernadskijs geschaffen.

Er formulierte viele Probleme theoretisch und zog entsprechende Schlussfolgerungen
aus den Verallgemeinerungen der sich entwickelnden Wissenschaft.

Seit September 1937 war Wladimir Iwanowitsch ans Bett gefesselt und verbrachte
auch 1938 langere Zeit im Sanatorium ,,Uskoje” bei Moskau. , Jetzt krank zu werden,
gerade jetzt, da mir der vermessene Gedanke kam, das wichtigste Buch meines Lebens
zu schreiben. Doch ich mache mich daran®, notierte er im Tagebuch.

In dieser Zeit entstand sein Artikel , Goethe als Naturforscher”, eine interessante Ana-
lyse der Forscherpersonlichkeit J. W. v. Goethes, der erst 1946, nach Wernadskijs Tod,
erschien.

Ungeachtet seiner zunehmenden korperlichen Schwache verfolgte er mit wachem Geist
die weitere stiirmische Entwicklung der Sowjetunion in den letzten Jahren vor dem
wortbriichigen Uberfall Hitlerdeutschlands auf die UdSSR. Vom August 1941 findet
sich in Wernadskijs Tagebuch folgende Notiz (iber den gewaltigen Aufschwung des So-
wjetlandes:

"Ich beende das Buch , Kasachstan". Ich fiihlte deutlich die gewaltige Kraft der Bol-
schewiki an diesem Beispiel. Hier ist die Revolution noch tiefgreifender als bei uns: Es
wurde jene Ausbeuterschicht gestlrzt, die herrschte, die Beis.

Das Antlitz des Volkes hat sich verandert. Die ehemaligen Knechte - sie schaffen be-
wusst die neue Gesellschaft ... Sie schufen auch eine neue Literatur, eine neue Musik,
ein neues Theater - ein sozialer Aufschwung. Das ist die Kraft der Bolschewiki, die sie
von den anderen Parteien unterscheidet."

In einem Brief an N.N. Glebow vom 14. August 1941 aus Borowoje in Kasachstan
schreibt Wernadskij u. a.:

"Ich erlebe klar den gewaltigen historischen Aufschwung, der in der Zeit der Sowjet-
macht in diesen Orten (Kasachstan) erfolgte, die sich aus einem Krahwinkel in eines
der reichsten, zukunftstrachtigsten Gebiete der Sowjetunion verwandelt haben."

In diesem Zusammenhang sind auch Wernadskijs Gedanken zur Entwicklung der Sowjet-
gesellschaft und des Lebensstandards der Sowjetmenschen interessant, die er seinem
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Sohn Georgij tibermittelte. Dieser hatte 1918 Russland verlassen und lebte als Professor
fiir russische Geschichte seitdem in den USA. In einem seiner Briefe schreibt Wernadskij
u. a.:

"Ein enormer Aufschwung. Nicht nur Mittel-, sondern auch Hochschulbildung tatsach-
lich fir alle. Alle konnen lesen und schreiben, allen Interessierten steht die Hochschule
offen. Wir haben uns schon daran gewohnt, dass ganz Russland lesen und schreiben
kann." (Brief vom 11. 4. 1944)
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9 Die Gewissheit des Sieges der Noosphare

9.1 Der faschistische Uberfall

Am 22. Juni 1941 iiberfiel das faschistische Deutschland ohne Kriegserklarung und trotz
Bestehens eines Nichtangriffspaktes die Sowjetunion. Es begann eine der hartesten
und entbehrungsreichsten Etappen im Leben des Sowjetvolkes, die auch das Leben
Wernadskijs bestimmte, sein Denken und Handeln wesentlich beeinflusste.

Die Tagebuchaufzeichnungen Wernadskijs wahrend der ersten Kriegsmonate widerspie-
geln die damaligen Hoffnungen aller Sowjetmenschen:

30. Juli. Die Vernichtung des Hitlerfaschismus in nachster Zeit ist unausbleiblich - we-
nige Monate.

17. August. Bestandiger, wenn auch langsamer Vormarsch der Deutschen ... Aufga-
be von Smolensk. Ich bin Gbrigens wie vorher von der Vernichtung Hitlerdeutschlands
uberzeugt.

1. September. Patriotismus, Mut, Luftwaffe - sie sind auf unserer Seite. Theoretisch
muss das Hitlerabenteuer fiir ihn zur Katastrophe fiihren.

20. September. Ich zweifle nicht am Ausgang, aber die Sache lauft schlechter, als ich
dachte. Ich denke trotzdem, dass sich die Lage noch vor dem Winter klart.

6. Oktober. Nach der Aufgabe von Kiew und Poltawa hat sich meine Laune durch-
greifend geandert ... ich verliere nicht die Uberzeugung an ein erfolgreiches Ende des
Krieges - die Lage Deutschlands ist fiir mich hoffnungslos.

Aus Sorge um die Erhaltung der wissenschaftlichen Kader, vor allem der Akademie
der Wissenschaften, wurde auch Wernadskij mit seiner Ehefrau aus Moskau nach der
Kasachischen SSR, in den ehemaligen Kurort Borowoje, evakuiert. Unter schwierigen
Bedingungen (es fehlte an Biichern, Laborausriistungen u. a. m.) setzte W. |. Wer-
nadskij, nun schon im 78. Lebensjahr stehend, seine wissenschaftlichen Arbeiten zur
Biosphare und zu ihrer Weiterentwicklung in die Noosphére, die Sphare des Verstandes,
fort.

Seit 1940 arbeitete Wernadskij an einem neuen Buch, zu dem er bereits seit 1935 Ma-
terial gesammelt hatte und dessen endgiiltiger Titel lautete: ,Der chemische Bau der
Biosphare und ihre Umwelt".

Bis 1942 hatte er den ersten Teil beendet (,,Die geologische und geochemische Erschei-
nung der Erde als Planet im Sonnensystem und in der MilchstraBe"). Im Mittelpunkt
seiner wie stets faktenreichen Betrachtungen steht die Biosphare der Erde und die Ent-
wicklung des Lebens in ihren planetaren und kosmischen Zusammenhangen. Der zweite
und dritte Teil blieben unvollendet; im zweiten Teil findet sich das Kapitel ,, Uber die
geologische Bedeutung der Symmetrie", der dritte Teil heiBt ,,Uber die Struktur der
Biosphare".

Im Briefwechsel mit B.L. Litschkow finden sich interessante Details iber die Entste-
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hungsgeschichte dieses Werkes, tiber das kreative Herangehen Wernadskijs an diese zur
damaligen Zeit kaum untersuchten Randprobleme der Geologie, der Astronomie und
der Biologie. So schrieb er am 2. Marz 1942:

11 Wernadskij in seinem Arbeitszimmer in Moskau 1941 in Moskau

"Ich arbeite gut und tief, wie mir scheint, und auBerdem zu lhnen gesagt, versuche ich
(natur-)wissenschaftliche Gebiete und Systeme zu erschlieBen, die bisher nur philoso-
phisch erklart wurden."

Und in einem Brief an Litschkow vom November 1942:

"Ich arbeite sehr gut iber den zweiten Teil meines Buches, mir scheint, ich komme ganz
gut mit der (nichteuklidischen) Verteilung der lebenden Substanz klar, und die Frage
der Symmetrie wurde jetzt zu einer selbst fiir mich merkwiirdigen und unerwarteten
Frage."

Daneben beendete er die Arbeiten an seiner dreibandigen , Geschichte der natiirlichen
Wasser”, in der eine Vielzahl geologischer Probleme behandelt und neue Zusammen-
hange zwischen geologischen Erscheinungen angedeutet werden.

Doch standig kreisten Wernadskijs Gedanken um das Problem der Weiterentwicklung
der Biosphare, der Entstehung und des Siegeszuges der Sphare des menschlichen Ver-
standes, der ,Noosphare®,

Mit der ihm eigenen Energie, trotz Krankenlager und Schwierigkeiten, begann er, seine
Vorstellungen zu formulieren. Den Terminus ,,Noosphare" hatte der franzésische Natur-
wissenschaftler, Mathematiker und Philosoph Le Roy gemeinsam mit seinem Freund,
dem Geologen und Paldontologen Teilhard de Chardin im Jahre 1927 erstmalig vorge-
schlagen, um das gegenwartige Stadium zu kennzeichnen, das die Biosphare durchlauft.

Le Roy hatte 1922/23 Wernadskijs Vorlesungen an der Sorbonne gehdrt und stimmte
mit dessen biogeochemischem Herangehen an die Untersuchung der Biosphare (iberein.
Doch Le Roy und de Chardin verstanden die Noosphare nur als Entwicklungsstufe des
Bewusstseins, ohne Berticksichtigung der Leistungen der menschlichen Tatigkeit bei
der Umgestaltung der Natur.
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Wernadskij Gbernahm zwar den Terminus ,,Noosphare” aus dem Franzésischen, gab
ihm jedoch einen neuen Inhalt. Er stellte zunachst fest, dass es unverniinftig ware, den
Menschen von der Biosphare auszunehmen. Mensch und Biosphare seien, wie unser
gesamter Planet, Produkte nicht nur irdischer, sondern auch kosmischer Krafte. Aber
der Mensch stellte nach seiner Herausbildung eine neue, auBergewodhnliche Kraft dar,
denn er brachte die Vernunft, die Arbeit, das Denken, die Wissenschaft in die Biosphare.

Wernadskij verwies auf die wichtige Rolle der Entwicklung der Arbeitsmittel und der
Produktivkrafte und auf deren Einwirkung auf die menschliche Gesellschaft. Er zeigte,
dass der Mensch immer mehr auf den Verlauf geologischer Vorgange des Planeten
einwirkte und einwirkt, dass der Mensch selbst zum geologischen Faktor wird.

So gibt es z.B. unter irdischen Bedingungen in der Natur kein gediegenes Aluminium,
und nur unter seltenen Umstanden bildet sich elementares Eisen in der Natur - der
Mensch aber stellt mit Hilfe technologischer Prozesse Aluminium und Eisen bzw. Stahl
in ungeheuren Mengen dar. Die meisten Metalle kommen in der Erdkruste in geringen
Konzentrationen, oft als feinverteilte Einsprengungen (z. B. Kupfer im Kupferschiefer,
Zinnstein in Granit) oder in Form von Erzgingen unterschiedlicher Machtigkeit und
meistens in enger Verwachsung mit Nichterzkomponenten vor, der Mensch konzen-
triert sie durch Bergbau, Aufbereitung und Verhiittung.

Bei der Verbrennung von Kohle in Kraftwerken fallen Millionen Tonnen Asche an -
es sind konzentrierte Mineral- und Elementanhaufungen, die bereits in absehbarer Zeit
der technologischen Nutzung zugefiihrt werden. Schon heute werden Minerale kiinstlich
gezlichtet, werden Edelsteine, Diamanten, Quarzkristalle mit besseren Gebrauchseigen-
schaften erzeugt als die natiirlichen Minerale. Kiinstliche Stauseen verandern das Klima,
der Mensch wirkt als positiver, oftmals aber viel starker als negativer Faktor auf die
Natur ein.

Wernadskij beschrieb den tiefen historischen Zusammenhang zwischen der Noosphare
und dem Sieg der Ideen des Sozialismus. Der Vormarsch der Noosphare ist unvermeid-
lich, gesetzmaBig, auf dem ganzen Planeten, geschieht jedoch nicht gleichmaBig und
gleichzeitig auf allen Gebieten. Die Noosphare , kann es nur bei einer breiten Entwick-
lung der Nutzung der Natur zum Wobhle des Staates, der Volksmassen geben”, schrieb
er.

Deshalb habe die Schaffung des ersten sozialistischen Staates der Welt so hervorragende
Bedeutung.

Bei der Umgestaltung der Gesellschaft im Prozess des Werdens der Noosphare maR
Wernadskij der Wissenschaft groBe Bedeutung bei.

Es besteht kein Zweifel, dass die Noosphare nur auf wissenschaftlicher Grundlage ge-
schaffen werden kann, aber unter den Bedingungen der Klassengesellschaft konnen die
wissenschaftlichen Entdeckungen, die Ergebnisse des wissenschaftlich-technischen Fort-
schritts auch zum Schaden der Menschheit angewandt werden. Die Ungleichheit der
Rassen, die Ausbeutung einer Klasse durch die andere, alles das ist in der Noosphare
nicht moglich. Deshalb ist der Weg dahin kompliziert und schwierig und wird in vielem
durch den Klassenkampf entschieden.

71



9 Die Gewissheit des Sieges der Noosphére

Die Zerstorungen des ersten und vor allem des zweiten Weltkrieges zeigen in aller Deut-
lichkeit, wie wichtig und notwendig der Frieden in der ganzen Welt fiir das schnelle
Erreichen der Noosphare ist.

Wernadskij fasste alle diese Gedanken in einem Artikel zusammen, der 1944 erschien
und den er mit den Worten schloss:

"Jetzt durchleben wir die neue geologische Evolution der Biosphare. Wir treten in die
Noosphare ein.

Wir treten in sie ein, in einen neuen, elementaren geologischen Prozess, aber in einer
schrecklichen Zeit, in der Epoche des zerstorenden Weltkrieges. Doch wichtig ist fiir
uns die Tatsache, dass die Ideale unserer Demokratie sich in Ubereinstimmung mit
dem elementaren geologischen Prozess, mit den Naturgesetzen befinden, der Noospha-
re entsprechen. Man kann deshalb zuversichtlich in unsere Zukunft blicken. Sie liegt in
unseren Handen. Wir lassen sie uns nicht nehmen."

Mit den Augen und der entwicklungsoptimistischen Grundhaltung des Naturwissen-
schaftlers verfolgte W.l. Wernadskij den Kampf seines sowjetischen Heimatlandes gegen
den faschistischen Aggressor. Seine Briefe und Tagebuchaufzeichnungen sind Dokumen-
te eines vom Vertrauen an den Sieg der Sowjetunion liberzeugten Wissenschaftlers.
Dabei basierte dieses Vertrauen Wernadskijs in erster Linie auf den von ihm entwickelten
Vorstellungen des Uberganges der Biosphare in die Noosphare und dem gesetzmaBigen
Sieg des menschlichen Gedankens als Trager des gesellschaftlichen Fortschritts, da-
gegen weniger auf der Kenntnis der sozialokonomischen Unterschiede zwischen dem
Sowjetstaat und den kriegfiihrenden faschistischen Staaten.

Im Januar 1942, nach der Schlacht vor Moskau notierte Wernadskij in seinem Tage-
buch: , Endlich der Umschwung. Der Beginn von Hitlers Ende.”

Der Gedanke vom Sieg der Noosphare findet sich nun in vielen Briefen und Notizen
deutlich akzentuiert, z. B. in einem Brief an A.G. Wologdin vom 11. November 1942:

Die geologische Grundlage ihres planetaren Charakters kann der Geschichte nicht ge-
statten, sich zuriickzudrehen, die Sklaverei wieder zu errichten und die Ungleichheit der
Menschen zum ldeal zu machen."

Anfang 1943, nach dem Sieg der Sowjetarmee iiber die in Stalingrad eingeschlossenen
faschistischen Truppenteile, notierte Wernadskij in seinem Tagebuch:

"Die Radionachrichten zeigen den Beginn des Zusammenbruchs der Deutschen an. Sie
werden verjagt werden. Es ist schwer, alle Folgen zu lberblicken. Beginn der Noospha-
re. Das muss ich ausdriicken."

Im Marz 1943 wurde W. |. Wernadskij anlasslich seines 80. Geburtstages mit dem Sta-
linpreis I. Klasse und mit dem Orden ,Rotes Arbeitsbanner” ausgezeichnet. Die Halfte
der mit der Verleihung des Stalinpreises verbundenen Geldsumme stiftete er dem Ver-
teidigungsfonds der UdSSR und sandte an den Oberkommandierenden der sowjetischen
Streitkrafte, J. W. Stalin, ein Telegramm, in dem es heiBt:

"Unsere Sache ist die richtige, und heute fallt sie buchstablich mit der Errichtung der
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Noosphare zusammen, dem neuen Zustand auf dem Gebiet des Lebens, Die Noosphare
- das ist die Grundlage des historischen Prozesses, wenn der menschliche Verstand zur
gewaltigen geologischen, planetaren Kraft wird."

In einem Brief an K. P. Florenskij vom 5. Méarz 1944 schrieb Wernadskij:

"Dank dem Begriff der Noosphare schaue ich auBerordentlich optimistisch in die Zu-
kunft. Die Deutschen haben in ihr Ideengebaude eine antinaturwissenschaftliche Rich-
tung hineingebracht, aber weil die Geschichte der Menschheit nicht irgend etwas Zu-
falliges ist, fuhrt sie die Zukunft unweigerlich zu einem Niedergang, aus dem es ihnen
nicht leicht gelingen diirfte, sich herauszuwinden."

An seinen Sohn Georgij schrieb Wernadskij am 11. April 1944 in die USA:

"Gut ware es, wenn Du das neue Russland baldigst sehen konntest. Ich glaube, wenn
wir einen Zaren gehabt hatten, dann ware der Uberfall der Deutschen anders ausge-
gangen."

Damit hatte Wernadskij natiirlich recht, aber es muss an dieser Stelle nochmals darauf
hingewiesen werden, dass seine Vorstellungen vom sich selbst durchsetzenden gesell-
schaftlichen Fortschritt aufgrund der Wirkung des menschlichen Verstandes doch starke
utopische Ziige tragen. Wernadskijs Konzeption der Noosphare, die die Entwicklung von
Politik und Wirtschaft steuere, entspricht in manchen Teilen nicht den Grundprinzipien
des historischen Materialismus.

Im einzelnen kann hier nicht darauf eingegangen werden, aber klar ist: Die Weiterent-
wicklung der Menschheit erfolgt nicht im Selbstlauf, sondern nur im harten Klassen-
kampf durch die Uberwindung des Kapitalismus und die Errichtung der sozialistischen
Gesellschaft.

Das wird durch die oft wechselhafte politische Entwicklung in vielen Staaten der Erde
in den letzten Jahrzehnten untermauert.

Der Zukunftsoptimismus Wernadskijs war auch die Ursache fiir seine Uberlegungen zur
Rekonstruktion der Sowjetwissenschaft nach Beendigung des 2. Weltkrieges. Seit Ende
1942 war er mit diesem Problem beschaftigt, und am 6. November 1942 schrieb er an
B. L. Litschkow:

"Ich denke zur Zeit an eine Denkschrift, die ich der Akademie liber die Notwendigkeit
der Behandlung der Fragen der Rekonstruktion des Landes nach der Vertreibung der
faschistischen Barbaren zustellen will."

Und im Zusammenhang mit der beginnenden Rekonstruktion der Volkswirtschaft zur
Uberwindung der Kriegsfolgen schrieb er am 19. Juni 1943 in einem Brief an N.N.Lusin:

"Wir treten jetzt in die zweite Phase des Krieges ein, in der verstarkt an die Rekon-
struktion gedacht werden muss. Und vor allem missen wir unsere wissenschaftlichen
Moglichkeiten vergroBern, die Macht unserer Wissenschaft. In dieser Hinsicht sind wir
auBergewohnlich zuriickgeblieben und leben von der Hand in den Mund, von der Ta-
lentiertheit unseres Volkes. Ich bin der Meinung, dass wir diese Seite unseres Lebens
von Grund auf verandern miissen."
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Ahnliche Uberlegungen finden sich in dem 1943 erschienenen dritten Band der ,,Pro-
bleme der Biogeochemie”, in dem Wernadskij u. a. schrieb:

"Wir sind hinsichtlich der Kapazitat unserer wissenschaftlichen Organisation hinter den
fortgeschrittenen Landern zuriickgeblieben, insbesondere hinter den USA. Das beginnt
man, wie mir scheint, einzusehen. Von uns hangt es vor allem ab, eine Anderung die-
ser Situation zu erreichen. Diese Frage steht unausbleiblich nach der Beendigung des
zweiten Weltkrieges vor uns, und wir sollten sie beizeiten anpacken."

Im Herbst 1944 sandte Wernadskij ein Schreiben an den Prasidenten der Akademie der
Wissenschaften der UISSR W.L. Komarow, in dem es u. a. heiBt:

"Nach dem Krieg miissen wir die wissenschaftliche Arbeit auf neue Art beginnen, wir
missen die wissenschaftliche Arbeit der USA (iberfligeln. Das kann vollstandig erreicht
werden. Wir haben dazu das Wichtigste - Menschenkrafte."

Und an anderer Stelle schrieb er:

"Nach dem Friedensvertrag missen wir lber alles, was sich auf wissenschaftlichem Ge-
biet tut, Bescheid wissen, genauso schnell, wie das in anderen Staaten gemacht wird.
Man darf vom Gang der weltweiten wissenschaftlichen Bewegung nicht erst im Verlaufe
einiger Jahre erfahren. Wir missen sie innerhalb weniger Tage kennen!"

Die Entwicklung der sowjetischen Wissenschaft bis in unsere Tage, die enormen Leis-
tungen der Wissenschaftler und Techniker und ihre groBen Erfolge - denken wir nur
an die Weltraumfahrt - beweisen, dass die von Wernadskij kritisch betrachteten Pro-
bleme langst gelost sind, dass viele Vorstellungen und Vorschlage auch Wernadskijs
durch die Wissenschaftspolitik der Sowjetunion realisiert sind und die fiihrende Rolle
der sowjetischen Wissenschaft im WeltmaBstab nicht mehr angezweifelt werden kann.

9.2 Die Weltanschauung Wernadskijs

Das umfangreiche wissenschaftliche Werk und die vielfaltigen weltanschaulichen und
politischen AuBerungen W.I. Wernadskijs sind ein hervorragendes Beispiel der Wechsel-
beziehung zwischen Philosophie und Naturwissenschaften, fiir die Rolle der Philosophie
im wissenschaftlichen Schaffensprozess.

Hier kann nur sehr kurz auf den weltanschaulich-philosophischen Standpunkt Wernads-
kijs eingegangen werden, der in der Sowjetunion noch zu, seinen Lebzeiten Gegenstand
heftiger Debatten war, die sich in den letzten Jahren mit der ErschlieBung des unver-
offentlichten Nachlasses Wernadskijs wieder verstarkt akzentuierten.

Eine ausfiihrliche Analyse des gegenwartigen Standes der Diskussion der Weltanschau-
ung Wernadskijs unternahm der sowjetische Geologe B. P. Wysozkij. Er hob hervor,
dass der philosophische Standort nicht nach einzelnen Ausspriichen festgelegt werden
darf, sondern vor allem nach seinen Arbeiten und seiner Methodologie.

Dabei miissen die wichtigsten Lebensetappen und die einzelnen Aspekte seiner jeweili-
gen Tatigkeit beriicksichtigt werden. Fir Wernadskijs Weltbetrachtung lasst sich dabei
kein einheitlicher Terminus finden.
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Wichtig ist die Betonung der Entwicklung der Weltanschauung Wernadskijs im Verlaufe
seines Lebens. Erzogen in den Denkschemata der russischen Intelligenz des ausgehenden
19. Jahrhunderts, muss Wernadskij trotz vorhandener Elemente eines dialektischen Ma-
terialismus zu den naturwissenschaftlich-historischen Positivisten gezdhlt werden. Bis
in die ersten beiden Jahrzehnte des 20. Jahrhunderts, vor allem wahrend seiner ersten
Moskauer Periode als Hochschullehrer und Politiker, war er auch de facto Positivist.
Hier sei auf viele Beispiele seiner historisch-geologischen, geochemischen und biologi-
schen Analyse, die Uberbetonung des Experiments und der Beobachtung und auf die
daraus abgeleiteten ,empirischen Verallgemeinerungen'” und auf die These, dass die
~empirische Verallgemeinerung, die direkt aus den Fakten abgeleitet ist, keine Nach-
prifung erfordert”, verwiesen.

Das betrifft schlieBlich auch sein Verhaltnis zur Philosophie, die fir ihn ,vielgesichtig"
ist und irgendwie mit der Religion verwandt.

Anfang der dreiBiger Jahre wurde Wernadskij vor allem wegen seines Neovitalismus,
wegen mystischer und idealistischer AuBerungen in seinen Arbeiten hart kritisiert. De-
borin warf ihm sogar ,,eklektischen Skeptizismus® vor.

Jedoch schon in der positivistischen Phase war Wernadskij, wie Wysozkij und Kosikow
feststellten, durchaus auf einzelnen Gebieten der Untersuchung rezenter Erscheinungen
und bei einigen historischen Verallgemeinerungen ein dialektischer Materialist.

Auch der Sieg des Sozialismus in der Sowjetunion blieb nicht ohne Einfluss auf Wer-
nadskij. Motschalow stellte fest, dass er sich zwar nicht als Vertreter des dialektischen
Materialismus gefiihlt habe, dass aber sein wissenschaftliches und philosophisches Werk
gesattigt sei mit tiefgriindigem dialektischem Herangehen an die wissenschaftlichen Pro-
bleme. Es bleibt die Tatsache, dass sich Wernadskijs Weltanschauung im Alter immer
starker in Richtung des dialektischen und historischen Materialismus entwickelte, ohne
jedoch diese Grundlagen der wissenschaftlichen Weltanschauung zu erreichen.

Diese Einschrankungen stellen aber keineswegs die groBen bleibenden Leistungen Wer-
nadskijs auf naturwissenschaftlichem Gebiet in Zweifel, und auch die wesentlichen neu-
en Zusammenhange, die er durch seine Ausarbeitungen liber die Noosphare sichtbar
machte, sind lebendig geblieben. Sie entwickeln sich vor allem in der gegenwartigen
und zukiinftigen Problematik des Schutzes unserer Umwelt vor den Schéaden der Zivi-
lisation weiter.

9.3 Das letzte Lebensjahr

Das Empfinden des Fortbestandes der geistigen Arbeitsfahigkeit verwunderte und er-
freute W.l. Wernadskij, ging er doch auf sein achtzigstes Lebensjahr zu.

Jedoch ab 1943 lieBen seine physischen Krafte merklich nach. So verminderte sich
sein Sehvermogen sehr, manchmal sah er doppelt. Er wollte seine Memoiren schreiben,
»Durchlebtes und Durchdachtes” sollte der Titel dafiir sein. Schreiben wollte er tber
die Menschen, mit denen er zusammengearbeitet hatte und mit denen er im Verlaufe
seines Lebens zusammengekommen war.

Unerwartet starb Anfang 1943 Natalja Jegorowna, seine Frau. Der Verlust traf ihn sehr.
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Mehr als 56 Jahre hatten sie gemeinsam verlebt, Freude und Kummer geteilt. Natalja
Jegorowna kannte samtliche Unternehmungen des Wissenschaftlers, war ihm Freundin
und Gehilfin gleichermaBen.

Ende August 1943 kehrte W.I. Wernadskij nach Moskau zuriick und setzte seine Arbeit
mit dem Material seines Archivs fort. Sein Gesundheitszustand begann ihn zu veran-
dern, er wurde schwacher und konnte nur noch selten ins Laboratorium gehen. In sein
Tagebuch schrieb er: ,Ich bereite mich auf den Weggang aus dem Leben vor. Ohne
Furcht. Zerfall in Atome und Molekdile.”

W. |. Wernadskij erlebte den Sieg der Sowjetunion tber den Faschismus nicht mehr.
Am 25. Dezember 1944 erlitt er einen Schlaganfall und verlor das Bewusstsein. Er starb,
ohne noch einmal zu sich gekommen zu sein, am 6. Januar 1945.

Die Sowjetregierung erlieB folgende Mitteilung:

Aus dem Rat der Volkskommissare der UdSSR.
Der Rat der Volkskommissare der UdSSR teilt mit tiefer Trauer, den Tod des hervor-
ragenden russischen Gelehrten, des Geologen und Geochemikers Wernadskij, Wladimir

Iwanowitsch, mit, der am 6. Januar d. J. nach schwerer Krankheit verstarb. RdVK d.
UdSSR.

Zum Andenken an Wernadskij beschloss der Rat der Volkskommissare:

1. Am Laboratorium fiir geochemische Probleme der Akademie der Wissenschaften
~Akademik Wernadskij“ wird ein Doktoranden-Stipendium in Hohe von 1300 Rubel
und ein Aspiranten-Stipendium in Hohe von 800 Rubel monatlich geschaffen.

2. Der Akademie der Wissenschaften der UdSSR wird die Herausgabe der Werke von
Akademiemitglied W. |. Wernadskij empfohlen.

3. An der Moskauer Universitat werden zwei Wernadskij-Stipendien fiir Aspiranten in
Hohe von je 800 Rubel monatlich geschaffen.

4. Das Begrabnis von Akademiemitglied Wernadskij erfolgt auf Staatskosten.

Wladimir lwanowitsch Wernadskij wurde auf dem Heldenfriedhof am Moskauer Nowo-
Dewitschi-Kloster beigesetzt.

Der Name des heutigen Instituts fir Geochemie und Analytische Chemie (GEOCHI)
der Akademie der Wissenschaften der UdSSR, der Wernadskij-Prospekt im Siidwesten
Moskaus, eine Metrostation und eine Gedenktafel aus Granit am alten Universitats-
gebaude und das nachgestaltete Arbeitszimmer Wernadskijs im GEOCHI halten u. a.
die Erinnerung an den Begriinder der Geochemie und Biogeochemie wach, an einen
Wissenschaftler, von dem es im Nachruf des damaligen Prasidenten der Akademie der
Wissenschaften der UdSSR, W. L. Komarow, heiBt:

"Es gibt Menschen, deren Tod den Eindruck eines ewigen Verlustes hervorrufen, un-
abhangig von ihrem Alter, Wladimir Iwanowitsch Wernadskij gehorte zu ihnen. Jede
der groBen Entdeckungen W. I. Wernadskijs ware geeignet gewesen, dem Namen des
Gelehrten Weltbedeutung zu verleihen, doch bei ihm gab es so viele Entdeckungen!
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Die Genese der Silikate, die Rolle des Radiums in der Geschichte der Erdkruste, das
Alter der Erde, der Einfluss der lebenden Organismen auf die Bildung geologischer
Ablagerungen - welche vielgestaltigen und grundlegenden Probleme waren von diesem
universellen Naturforscher entdeckt und gel6st worden ...

Wir, die sowjetischen Wissenschaftler, werden in W. |. Wernadskij auch nicht den
Pionier einer breiten Erforschung der Ressourcen des Landes vergessen, den Griinder
einer Reihe von Instituten, wissenschaftlicher Schulen, Laboratorien, die groBen Nutzen
fur die Industrie, die Landwirtschaft und die Verteidigung gebracht haben.

Er war der alteste unter uns, aber von welch jugendlicher Frische waren die Gedanken.
W. I. Wernadskij ging immer vorwarts, immer war er bereit, neue Ideen zu entwickeln

Unsere Epoche eroffnet nie dagewesene Moglichkeiten fiir die Erfolge der Wissenschaf-
ten, W. I. Wernadskij war der Begriinder groBer wissenschaftlicher Zentren, wissen-
schaftlicher Schulen und wissenschaftlicher Richtungen, die sich in der Zeit der Sowjet-
macht entwickelten und wesentlichen Nutzen zum Aufbau des Sozialismus beitrugen.
Deshalb wird im Pantheon der sowjetischen Wissenschaften der Name W. |. Wernadskij
unverganglich sein, und unser Volk, das die Wissenschaften liebt und schatzt, wird das
dankbare Andenken an diesen bemerkenswerten Wissenschaftler bewahren."
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1855-81 Regierungszeit Alexanders II.

1861 Aufhebung der Leibeigenschaft in Russland

1863 W. I. Wernadskij am 28. 2. (12. 3.) als zweites Kind des Okonomie-Professors I. W.
Wernadskij in Petersburg geboren.

1868 Ubersiedlung der Familie Wernadskij nach Charkow. Aufstellung des Periodischen
Systems der Elemente durch D.l. Mendelejew und L. Meyer.

1873 Aufnahme Wernadskijs in die erste Klasse des Charkower Gymnasiums

1874 Hohepunkt der Volkstiimlerbewegung in Russland

1876 Riickkehr der Familie Wernadskij nach Petersburg. Wernadskij besucht das 1.
Petersburger Gymnasium. Freundschaft mit Krasnow.

1877-78 Russisch-Tirkischer Krieg.

1878 |. Internationaler Geologenkongress in Paris.

1881 Ermordung Alexanders Il., Regierungsantritt Alexanders Ill. Wernadskij beendet das
Gymnasium, Beginn des Studiums der Naturwissenschaften an der physikalisch-mathematischen
Fakultat der Petersburger Universitat.

1882 Griindung des Geologischen Komitees in Russland.

1884 Wernadskijs Vater stirbt. Spezialisierung auf Mineralogie bei W. W. Dokutschajew.
Freundschaft mit den Briidern Oldenburg,

1885 Beendigung des Studiums, Anstellung als Kustos der Mineraliensammlung der
Petersburger Universitat.

1886 Ehe mit Natalja Jegorowna Starizkaja.

1887 Geburt des Sohnes Georgij Wladimirowitsch.

1888-90 Studienaufenthalt in Italien bei Prof. Scacci (Neapel), in Deutschland bei Prof.
Groth und Sohncke (Miinchen) und in Frankreich bei Prof. Le Chatelier und Fouque (Paris).

1889 Weltausstellung in Paris; Betreuung der russischen Bodenkunde-Exponate durch
Wernadskij.

1890 IV. Internationaler Geologenkongress in England, Teilnahme Wernadskijs; Wahl zum
Korrespondierenden Mitglied der britischen Society.

1893-00 Industrieller Aufschwung in Russland; Beginn der monopolkapitalistischen
Entwicklung der russischen Industrie.

1890-11 Wernadskij wird zum Privatdozenten, ab 1898 zum Professor fiir Mineralogie und
Kristallographie an die Moskauer Universitat berufen. Durchfiihrung zahlreicher
Exkursionen und Auslandsreisen; Beginn der Herausarbeitung der geochemischen Richtung
in der Mineralogie.

1894 Alexander III. stirbt, Regierungsantritt Nikolaus II.

1897 VII. Internationaler Geologenkongress in Petersburg und Moskau.

1898 |. Parteitag der SDAPR in Minsk.

1898 Geburt der Tochter Nina Wladimirowna.

1903 Il. Parteitag der SDAPR in Briissel und London - Schaffung der marxistischen Partei

in Russland. W. W. Dokutschajew stirbt.

1904-05 Russisch-japanischer Krieg.

1905-07 Erste biirgerlich-demokratische Revolution in Russland.

1905 Griindung der birgerlich-liberalen Partei der Konstitutionellen Demokraten
(,Kadetten");
Wernadskij wird Mitglied ihres Zentralkomitees; Publizistische Auseinandersetzung mit den
Zeitereignissen. Zaren-Manifest, |. Reichsduma.

1907 II. Reichsduma. Wernadskij wird als Kandidat der Hochschulen und der Akademie der
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Wissenschaften in die Reichsduma gewahlt. Verstarkte Herausarbeitung der geochemischen
Richtung in der Mineralogie und Begriindung der Geochemie als Zweigwissenschaft durch
Wernadskij.

1907-12 Periode der Stolypinschen Reaktion in Russland nach der Niederschlagung der
ersten biirgerlich-demokratischen Revolution. Ill. Reichsduma.

1908 Wernadskij in England und Irland, Begegnungen mit Joly, Strutt und Rutherford,
Anregungen zur Radiogeologie. Wernadskijs ,Versuch der beschreibenden Mineralogie*
erscheint.

1909 Wahl Wernadskijs zum a. o. Mitglied der Petersburger Akademie der Wissenschaften.
Vortrag , Paragenesis der chemischen Elemente in der Erdrinde”.

1910 Vortrag ,,Die Aufgaben des Tages auf dem Gebiet des Radiums".

1911 Zerschlagung der Moskauer Universitat durch die zaristische Regierung. Wernadskij
ubersiedelt nach Petersburg.

1912 Wahl zum ordentlichen Mitglied der Petersburger Akademie der Wissenschaften.
Wissenschaftliche und wissenschaftsorganisatorische Tatigkeit an der Akademie, Schaffung
des Radiumlabors und des Geochemielabors. Blutbad auf den Lena-Goldfeldern.

1914 Wernadskij wird Direktor des Geologischen und Mineralogischen Museums der
Petersburger Akademie der Wissenschaften. 19. 7. (1. 8.) Kriegserklarung Deutschlands
an Russland, Beginn des 1. Weltkrieges.

1915 Griindung der Kommission zur Erforschung der natiirlichen Produktivkrafte Russlands
(KEPS) bei der Akademie der Wissenschaften; Wernadskij Vorsitzender der KEPS bis 1930.
1917 27. 2. Birgerlich-demokratische Februarrevolution in Russland, Sturz des Zarismus,

Abdankung Nikolaus Il. am 28. 2.; Bildung der Provisorischen Regierung. Wernadskij ab
Juli Abteilungsleiter im Ministerium fiir Volksbildung der Provisorischen Regierung.

1917 25.10. Sieg der proletarischen Revolution, Il. Gesamtrussischer Sowjetkongress,
Proklamierung Russlands zu Sowjetrepublik, Bildung der Sowjetregierung (Rat der
Volkskommissare) unter Leitung W. I. Lenins, Bildung des Obersten Volkswirtschaftsrates.
Bildung der Ukrainischen Sowjetrepublik. Wernadskij libersiedelt nach Poltawa und Kiew.

1918 II1. Gesamtrussischer Sowjetkongress, Griindung der RSFSR. Einfliihrung des Kalenders
neuen Stils. Friedensvertrag von Brest-Litowsk. VII. Parteitag der SDAPR(B),
Umbenennung in KPR(B). Ausarbeitung und Annahme der ersten Sowjetverfassung.
Beginn der militarischen Intervention und des Biirgerkrieges, Periode des
»Kriegskommunismus" bis Ende 1920.

Wernadskij arbeitet in Kiew, Aufbau der Ukrainischen Akademie der Wissenschaften, zu
deren ersten Prasidenten er gewahlt wird. Beginn der biogeochemischen Untersuchungen
an der ,lebenden Materie",

1920 VIII. Gesamtrussischer Sowjetkongress. Annahme des GOELRO-Planes. Wernadskij
auf der Krim, Rektor der Taurischen Universitat in Simferopol.

1921 Schaffung der Staatlichen Plankommission (GOSPLAN). X. Parteitag der KPR(B),
Ubergang zur ,Neuen Okonomischen Politik".

Wernadskij kehrt von der Krim nach Petersburg zuriick, nimmt seine Tatigkeit an der
Akademie der Wissenschaft wieder auf. Griindung der Abteilung fiir lebende Materie bei
der KEPS.

1922 Unterzeichnung des Rapollo-Vertrages und Herstellung diplomatischer Beziehungen
zwischen der RSFSR und Deutschland. Griindung der UdSSR. Wernadskij wird Direktor
des Radiuminstitutes (bis 1939). Auslandsaufenthalt Wernadskijs mit Lehrtatigkeit an der
Pariser Sorbonne sowie Arbeit am Radiuminstitut in Paris (bis 1926). Beschaftigung mit
Geochemie und Biogeochemie.

1923 Wernadskijs ,,Geschichte der Minerale der Erdkruste” erscheint.
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1924 Diplomatische Beziehungen der UdSSR zu GroBbritannien und Frankreich.
Wernadskijs ,,La geochemie” erscheint in Paris,

1925 XIV. Parteitag der KPdSU(B), Beschluss uiber die sozialistische Industrialisierung
des Landes. 200-Jahrfeier der Akademie der Wissenschaften der UdSSR. Abschluss des
deutsch-sowjetischen Rechts- und Wirtschaftsvertrages.

1926 Rickkehr Wernadskijs aus Paris nach Leningrad und Fortsetzung seiner Téatigkeit an
der Akademie der Wissenschaften. ,Die Biosphare" erscheint. Aufbau der Abteilung
~Lebende Materie” bei der Akademie der Wissenschaften der UdSSR. Wahl zum Mitglied
der Pariser, Tschechischen und Jugoslawischen Akademie der Wissenschaften. Wernadskij
leitet die Kommission zur Geschichte des Wissens (KIS) der Akademie der Wissenschaften
der UdSSR (bis 1930).

1927 XV. Parteitag der KPdSU(B), Beschluss ber die Kollektivierung der Landwirtschaft.
Teilnahme Wernadskijs an der ,,Russischen Naturforscherwoche" in Berlin, Vortrag , Die
geochemische Energie des Lebens in der Biosphare", ,Abrisse der Geochemie™ erscheinen.

1928 XVI. Parteikonferenz der KPdSU(B), Billigung des ersten Fiinfjahrplanes (1928-1932).

1929 Umwandlung der Abt, Lebende Materie in das Biogeochemische Laboratorium der
Akademie der Wissenschaften, Direktor: Wernadskij (bis 1945).

1930 XVI. Parteitag der KPdSU(B), Formulierung des , konkreten Programms der
entfalteten Offensive des Sozialismus an der gesamten Front”. Beschluss tiber die
Einflihrung der allgemeinen Schulpflicht in der UdSSR - Auflésung der KEPS. Deutsche
Ubersetzung der ,,Geochemie" Wernadskijs erscheint.

1932 Nichtangriffsvertrage der Sowjetunion mit Polen und Frankreich. Griindung des
Lomonossow-Instituts fiir Geochemie und Mineralogie der Akademie der Wissenschaften

1934 XVII. Parteitag der KPdSU(B), Bestatigung des 2. Fiinfjahrplanes (1933-1937).
Beschluss der Sowjetregierung (iber die neue Struktur der Akademie der Wissenschaften;
Sitz der Akademie von Leningrad nach Moskau verlegt.

1935 Beginn der Stachanow-Bewegung in der sowjetischen Volkswirtschaft.

Familie Wernadskij lbersiedelt nach Moskau; Arbeiten zur Biogeochemie und zur
Radiogeologie.

1936 Annahme der neuen Verfassung der UdSSR.

1937 XVII. Internationaler Geologenkongress in Moskau, Prasident |. M. Gubkin,
Generalsekretar A. E. Fersman. Vortrag Wernadskijs ,,Uber die Bedeutung der
Radiogeologie fiir die moderne Geologie". Beginn der Arbeiten zum Buch ,Der chemische
Bau der Biosphare der Erde und ihre Umwelt”. Wernadskij leitet die Internationale
Kommission zur Bestimmung des Alters von Gesteinen mittels radioaktiver Methoden.
Beginnende langere Erkrankungen Wernadskijs, jahrliche Kuraufenthalte.

1939 XVII. Parteitag der KPdSU(B), Beschluss iiber die Aufgaben des 3. Fiinfjahrplanes
(1938-1942). Sowjetisch-deutscher Nichtangriffspakt. Verscharfung der internationalen
Lage. Beginn des 2. Weltkrieges. Wernadskijs Manuskript , Goethe als Naturforscher”
entsteht,

1941 22. 6. Uberfall des faschistischen Deutschlands auf die Sowjetunion. Beginn des
GroBen Vaterlandischen Krieges, Schlacht vor Moskau.

Evakuierung der Familie Wernadskij nach Borowoje (Kasachstan).

1942 Stalingrader Schlacht. ,Uber die geologischen Hiillen der Erde als Planet" erscheint,
Arbeiten zur Noosphare.

1943 Schlacht im Kursker Bogen. AuBenminister-Konferenz der Antihitler-Koalition in
Moskau und Teheran.

Tod der Ehefrau Wernadskijs. Riickkehr Wernadskijs nach Moskau. Auszeichnung mit dem
Stalinpreis 1. Klasse und dem Orden , Rotes Arbeitsbanner”.
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1944 Zerschlagung der faschistischen Blockade Leningrads, Befreiung Rumaniens,
Bulgariens, Jugoslawiens und von Teilen Polens und der Tschechoslowakei vom Faschismus
durch die Sowjetarmee. Eroffnung der 2. Front durch die westlichen Alliierten.

»Einige Worte (iber die Noosphare"” erscheint. Im Dezember erleidet Wernadskij einen
Schlaganfall.

1945 Vollstandige Befreiung Polens und der Tschechoslowakei. Konferenz der
Regierungschefs der Antihitler-Koalition in Jalta.

Bedingungslose Kapitulation des faschistischen Deutschlands.

Wernadskij stirbt am 6. 1. in Moskau an den Folgen des erlittenen Schlaganfalls.

81



11 Literatur

11 Literatur

Wichtige Arbeiten Wernadskijs

[1] Uber die Sillimanitgruppen und die Rolle der Tonerde in den Silikaten (russ.). Bjull.
Moskowskogo obstschestwa ispytatelej prirody (MOIP). Moskwa 1891.

[2] Vorlesungen zur Kristallographie (russ.). Moskwa 1894.

[3] Vorlesungen zur beschreibenden Mineralogie (russ.). Moskwa 1899.
[4] Zur Theorie der Silicate. Z. Krystallographie 34 (1901) 1, 36-66.
[5] Grundlagen der Kristallographie (russ.). Moskwa 1904.

[6] Versuch einer beschreibenden Mineralogie (russ.), Teile 1-5. S. Peterburg 1908-
1914.

[7] Bemerkungen iber die Verteilung der chemischen Elemente in der Erdkruste. Zur
Geschichte des Rubidiums, Casiums und Thalliums (russ.). Iswestija AN 6 serija, 3
(1909) 12, S. 821-832.

[8] Die Paragenesis der chemischen Elemente in der Erdkruste (russ.). Dnewnik XII
s'esda russkich estestwoispytatelej i wratschej (1909/1910). 1 otdel. Moskwa 1910. S.
73-91.

[9] Die Aufgabe des Tages auf dem Gebiet des Radiums (russ.). Iswestija, AN 6 serija,
5 (1911) 1, S. 61-72.

[10] Uber die chemische Formel der Turmaline. Z. Krystallographie 53 (1914) 3, S.
273-288.

[11] Uber die Untersuchung der natiirlichen Produktivkrifte Russlands (russ.). Iswesti-
ja.AN, 6 serija, 9 (1915) 8, S. 679-700,

[12] Bemerkung zur Erforschung der lebenden Materie vom geologischen Standpunkt
aus (russ.). Iswestija AN, 6 serija, 15 (1921) 1-18, S. 120 bis 123.

[13] Die chemische Zusammensetzung der lebenden Materie im Zusammenhang mit
der Chemie der Erdkruste (russ.). Petrograd 1922.

[14] Die Geschichte der Minerale der Erdrinde (russ.). Bd. 1-3. Petrograd 1923, Lenin-
grad 1927, 1933, 1934, 1936.

[15] La Geochimie, Paris 1924.
[16] Die Biosphare (russ.). Leningrad 1926.

[17] Isotope und lebende Materie (russ.). Leningrad, Doklady AN SSSR, A, (1926) S.
215-218.

[18] Grundrisse der Geochemie (russ.). Moskau- Leningrad 1927.

[19] Gedanken iiber die gegenwartige Bedeutung der Geschichte des Wissens (russ.).
Leningrad 1927.

[20] Uber die geochemische Energie des Lebens in der Biosphire. Zentralblatt Minera-

82



11 Literatur

logie etc., Abt. B, Il (1928) S. 583-594,

[21] Uber den Kaolinkern der Alumosilicate und ihre Stellung in der Erdrinde. In: Die
Naturwissenschaften in der Sowjetunion, Hrsg. v. O. Vogt, Berlin 1929. S. 337-351.

[22] La biosphere. Paris 1929.

[23] Geochemie in ausgewahlten Kapiteln. Autorisierte Ubersetzung aus dem Russischen
von Dr. E. Kordes. Leipzig 1930.

[24] Uber die Bedingungen der Erscheinung des Lebens auf der Erde (russ.). Iswestija
AN SSSR, 7 serija, (1931) 5, S. 633-653.

[25] Das Problem der Zeit in der modernen Wissenschaft (russ.) Iswestija AN SSSR, 7
serija, (1932) 4, S. 511-541.

[26] Die Radioaktivitat und die neuen Probleme der Geologie. Z. Elektrochemie, 38
(1932) 8, S. 519-527.

[27] Ozeanographie und Geochemie. Mineral.-petrogr. Mitteilungen 44 (1933) 2-3, S.
168-192.

[28] Zu einigen Grundproblemen der Biogeochemie (russ.). Iswestija AN SSSR, ser.
geol. 18 (1938) 1, S. 10-34.

[29] Uber die Bedeutung der Radiogeologie fiir die moderne Geologie (russ.). In: Ar-
beiten des 17. Internationalen Geologenkongresses 1937. Moskwa, Bd. 1, S. 215-2309.

[30] Einige Bemerkungen zu Problemen der Meteoritenkunde (russ.). Sbd. , Meteoriti-
ka“, Bd. 2. Moskwa- Leningrad, AN SSSR 1941. S. 1-22.

[31] Uber die geologischen Hiillen der Erde als Planet (russ.). Iswestija AN SSSR, ser.
geogr. + geofis. (1942) 6, 251-262.

[32] Einige Worte iiber die Noosphare (russ.). Uspechi biologii, 18 (1944) 2, S. 113-120;
Biologie in der Schule 21 (1972) 6, S. 222-231.

[33] Goethe als Naturwissenschaftler (Gedanken und Bemerkungen) (russ.). Bjuli. MOIP,
nov. ser. 51 (1946) otdel. geol. 21, S. 5-52.

[34] Der chemische Bau der Biosphare und ihre Umwelt (russ.). Moskwa 1965.

[35] Betrachtungen eines Naturwissenschaftlers. 1. Buch: Raum und Zeit in der unbe-
lebten und belebten Natur (russ.). Moskwa 1975.

[36] Betrachtungen eines Naturwissenschaftlers. 2. Buch: Der wissenschaftliche Gedan-
ke als planetare Erscheinung (russ.). Moskwa 1977.

[37] Die lebende Materie (russ.). Moskwa 1978.

Aus den politischen Schriften Wernadskijs

[38] Uber wissenschaftliche Weltanschauung (russ.). Moskwa 1903,

[39] Die offizielle Publizistik (russ.). Russkaja wedomostj, 1905, Nr. 144.
[40] Drei Streiks (russ.). Russkaja wedomostj, 1905, Nr. 179.

[41] Drei Beschliisse (russ.). Poljarnaja swesda, 1906, Nr. 14.

83



11 Literatur

[42] Uber den Staatsrat (russ.). Swob. i kult., 1906, Nr. 5

[43] Vor dem Sturm (Das Schicksal der Hochschule) (russ.). Russkaja wedomostj, 1908,
Nr. 10.

[44] Zur Frage der Schanjawskij-Universitat (russ.). Retsch 1908, Nr. 55.

[45] Die Wissenschaft und der Entwurf des Universitatsstatuts von A.N. Schwarz (russ.).
Russkaja wedomostj, 1908, Nr. 258.

[46] Akademisches Leben (russ.). Retsch 1908, Nr. 5.

[47] Das Jahr 1911 in der Geschichte der russischen Geisteskultur (russ.). Jahrbuch der
Zeitschrift Retsch auf das Jahr 1912, S. Petersburg. S. 323-341,

[48] Die Hochschule, vor dem Jahr 1914 (russ.). Russkaja wedomostj, 1914, Nr. 1.

[49] Der Krieg und der Fortschritt der Wissenschaft (russ.). In: ,Was erwartet Russland
vom Krieg?" (russ.). Petrograd 1915.

[50] Ungenitzte Krafte der Erdrinde in Russland (russ.). Retsch 1915. Nr. 4; 7,39.

[51] Die Aufgaben der Wissenschaft im Zusammenhang mit der staatlichen Politik in
Russland. (russ.). Russkaja wedomostj, April 1917, Nr. 140 und 141.

Literatur tiber Wernadskij

[52] Wladimir lwanowitsch Wernadskij (1863-1945). Bibliografija Moskwa-Leningrad,
Akad. nauk SSSR, 1947.

[53] Gumilewskij L.: Wernadskij. Moskwa 1961.

[54] Fersman, A. E.: Shisnennij putj akademika Wladimira lwanowitscha Wernadskogo
(1863-1945). Sapiski wseross. mineral. obstsch., 2 ser., Moskwa 75 (1946) 1, S. 5-24.

[55] Litschkow, B.L.: Wladimir lwanowitsch Wernadskij. Bjull. Mosk. obstsch. ispyt.
prir., ser. ist., Moskwa (1948) 33, S. 87-102.

[56] Motschalow, I.l.: W. I. Wernadskij - tschelowek i myslitelj. Moskwa 1970.

[57] R. Lother: Wladimir Iwanowitsch Wernadskij (1863-1945). In: Biographien bedeu-
tender Biologen. Hrsg. W. Plesse & D. Lux. Berlin 1977, S. 343-349.

[58] Fischer, W.: Gesteins- und Lagerstattenbildung im Wandel der wissenschaftlichen
Anschauung. Stuttgart 1961, S. 255 ff. [59] Gordeev, D. I.; Druscice, V. V.; Tichomi-
rov, V.V.: Zur Geschichte der deutsch-russischen Wechselbeziehungen auf dem Gebiet
der Geologie. Z. geol. Wiss., Berlin 4 (1976) 1, S. 21-31.

[60] Krut'j, I. V.: Die Evolution der allgemeinen Prinzipien in den Geowissenschaften.
Von |. Kant bis W. I. Wernadskij. Z. geol. Wiss., Berlin 4 (1976) 2, S. 359-366. [61]
Petzscher, H.: W. |. Wernadskijs Arbeit , Goethe als Naturforscher”. Z. geol. Wiss.,
Berlin 4 (1976) 2, S. 383-391.

[62] Trusov, Ju. P.: Auffassungen tber die Noosphare, Ber. deutsch. Ges. geol. Wiss.
A, Berlin 15 (1970) 2, S 187-206.

84



	Vorwort des Verfassers
	Elternhaus, Kindheit und Jugend
	Studienzeit in Petersburg
	Der junge Wissenschaftler
	Kustos der Mineraliensammlung
	Im Ausland - Neapel, München,Paris
	An der Moskauer Universität (1890-1911)
	Wachsende soziale Widersprüche und die Revolution von 1905
	Der Hochschullehrer und das Jahr 1911

	Wernadskij als Akademiemitglied und die politischen Probleme seiner Zeit
	Die Petersburger Periode und die Gründung der KEPS
	Februar 1917 - Im Ministerium für Volksbildung

	Nach der Oktoberrevolution
	In Kiew und auf der Krim
	Wieder in Petrograd - Das Radiuminstitut

	In Paris - Geochemie und Biogeochemie
	Rückkehr in die Sowjetunion
	Die Erforschung der lebenden Materie
	Der Siebzigjährige
	Der XVII. Internationale Geologenkongress 1937

	Die Gewissheit des Sieges der Noosphäre
	Der faschistische Überfall
	Die Weltanschauung Wernadskijs
	Das letzte Lebensjahr

	Chronologie
	Literatur

